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Auf der Suche nach Utopia!  

Über den Mut, von einer solidarischen Welt zu träumen 

Ein Wochenendseminar zu Utopien 
der Rosa-Luxemburg-Stiftung 

 

Beschreibung: In diesem Wochenendseminar begeben wir uns auf die Suche nach Utopia. Über  

kreativ-träumerische wie auch analytische Zugänge versuchen wir, eine solidarische Gesellschaft 

der Zukunft zu skizzieren und wichtige Bestandteile, Bedürfnisse und Logiken, die darin nicht 

fehlen dürfen, herauszuarbeiten. Dafür lassen wir uns sowohl von aktuellen Problemen, die wir in 

der Utopie gelöst haben wollen, als auch von utopischen Konzepten und realen Utopien 

inspirieren. Abschließend wird diskutiert, über welche Wege diese utopischen Vorstellungen 

Realität werden könnten. 

Ziel des Workshops: Der Workshop will Utopiefähigkeit stärken. Das bedeutet: 

- Hoffnung schaffen: Was gibt uns Hoffnung auf Veränderung, in einer Welt, die sehr 

frustrierend und deprimierend sein kann? 

- Inspirieren: Welche Utopien gibt es? Welche sind bereits realisiert worden?  

- Orientierung geben: Was beinhaltet meine eigene Utopie? Was ist mir wichtig? 

- Motivieren, Empowern: Wie will ich selbst zur Realisierung von Utopien beitragen? 

Darüber hinaus lernen die Teilnehmer:innen (TN) Ansätze einer (marxistischen) Kapitalismuskritik 

und verschiedene Strategien für gesellschaftlichen Wandel kennen. 

Zielgruppe: Der Workshop ist ausgerichtet für politisch interessierte Jugendliche und junge 

Erwachsene. Vorkenntnisse im Bereich der Kapitalismuskritik und einer solidarischen 

Lebensweise können hilfreich sein, sind aber nicht Voraussetzung. Der Workshop kann auch 

innerhalb einer bestehenden (Polit-)Gruppe selbst durchgeführt werden, um sich der eigenen 

Utopien klarer zu werden. 

Gruppengröße: flexibel. Empfehlenswert ist eine Gruppe von max. 30 Personen. 

Dauer: Der Workshop besteht aus 4 Blöcken von jeweils 3-3,5 Stunden. Er kann beispielsweise 

von Freitagnachmittag bis Sonntagmittag durchgeführt werden. Wir empfehlen die Durchführung 

am Stück (also an zusammenhängenden Tagen); es ist aber auch möglich, die Blöcke einzeln 

und mit zeitlichem Abstand durchzuführen. 

Material:  
- Mind. ein großer Raum; für den Stationslauf am Sonntag sind mehrere Räume hilfreich 

- Flipchart, Pinnwände 

- Moderationskoffer mit Moderationskarten, Kreppband, Eddings, Pins, Stifte, Post-it‘s etc. 

- Eine kleine Kiste oder Dose 

- viel Bastelmaterial für die Kreativeinheit am Samstag 

- Das ausgedruckte Material aus dem Anhang dieses Konzepts (Reisetagebücher für die 

TN, Zitate, Strategiekarten, Stationen…) 

- ggf. Musikbox, Beamer + Laptop, Decken, Kissen, Kerzen  
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Bestandteile des Konzepts: ausführliche Ablaufpläne (ZIMs), Skripte für umfangreiche 

Methoden mit Inputs, „Reisetagebuch“ als Notizheft, Druckmaterial (u.a. Stationslauf) 

WICHTIG: Für den Einstieg (Freitag) sind die Teilnehmer:innen gebeten, eigene Impulse zum 

Thema „Utopien“ mitzubringen. Darauf sollte in der Einladung verwiesen werden! („Bringe etwas 

mit, was für dich einen Aspekt von Utopie ausdrückt (z.B. Musik, Bild, Film, Zitat, Text, Buch...)“) 

Vorwissen der Teamer:innen: Für die Durchführung sind grundlegende Moderationsfähigkeiten 

hilfreich. Da der Workshop inhaltliche Inputs im Bereich der (marxistischen) Kapitalismuskritik 

sowie der Transformations- und Bewegungsforschung enthält, ist es ratsam, Vorwissen in diesen 

Bereichen für die Durchführung mitzubringen. Die Skripte für die Inputs sind jedoch ausführlich 

genug gehalten, um auch mit weniger Vorkenntnissen den Inhalt vermitteln zu können.  

Didaktische Hinweise: In den Inputs wurde versucht, Fachbegriffe sparsam zu verwenden und 

allgemein zu definieren, um unterschiedlichen Hintergründen gerecht zu werden. Wo möglich, 

sind verschiedene Methoden angegeben, um den TN freizustellen, wie sie die Aufgabe 

bearbeiten möchten (z.B. alleine oder im Team, schreibend oder zeichnend). Am Anfang werden 

Erwartungen und Befürchtungen abgefragt, welche im Anschluss ins Konzept integriert werden 

sollten. Der Workshop setzt Seh- und Lesefähigkeit voraus. Falls das nicht gegeben ist, kann mit 

Buddies gearbeitet werden.  

Quellenangaben: Teilweise bedienen wir uns im Workshop an bestehenden, unter Creative 

Commons veröffentlichten Bildungsmaterialien, z.B. vom Konzeptwerk Neue Ökonomie. Diese 

sind an den entsprechenden Stellen gekennzeichnet. Oft sind Ideen aus anderen Workshops 

eingeflossen, die wir bereits gehalten haben und an denen teilweise auch andere Menschen 

mitgewirkt haben. Vielen Dank an dieser Stelle Lena Reschke und Julia Rheinheimer und alle 

anderen unterstützenden Köpfe!  

Entstehungskontext & Feedback: Das Konzept ist Ende 2024 im Rahmen eines kleineren 

Projekts und auf Basis bisheriger Erfahrungen der Autor:innen „am Schreibtisch“ entstanden. Für 

das Jahr 2025 sind Erprobungen und ggf. im Anschluss eine Überarbeitung des Konzepts 

geplant. Wenn du das Konzept schon vorher ausprobierst und Anmerkungen dazu hast, freuen 

wir uns über dein Feedback über das Kontaktformular: https://linx.rosalux.de/projekt/kontakt 

Wenn du Interesse am Workshop hast und nach Teamer:innen suchst, die diesen durchführen 

können, melde dich ebenfalls gerne über das Kontaktformular: 

https://linx.rosalux.de/projekt/kontakt 

 

 

Autor:innen 

Franziska Falterer (sie/ihr) liebt Utopien – sowohl in der Theorie als auch in der Praxis. Deshalb 

hat sie sich nicht nur in ihrem Studium der transformativen Stadt- und Regionalforschung damit 

beschäftigt, sondern arbeitet auch seit Jahren vor Ort am Aufbau von realen Utopien, die unsere 

Welt ein Stückchen solidarischer machen. 

Marius Piwonka (er/ihm) fühlt sich kapitalismuskritischen Bewegungen verbunden und ist seit 

vielen Jahren in der (Jugend-)Bildungsarbeit tätig. Er fragt sich wie eine befreite Gesellschaft 

aussehen könnte und begeistert sich dafür Räume mitzugestalten, in denen ein solidarisches 

Miteinander selbst schon möglich werden kann.  

https://linx.rosalux.de/projekt/kontakt
https://linx.rosalux.de/projekt/kontakt
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Ablauf des Workshops 

Durch den Workshop zieht sich das Bild einer Reise, in der wir auf die Suche nach Utopia gehen. 

Dafür beginnen wir mit der Frage, welche Bedeutung Utopien haben und beschäftigen uns 

anschließend mit Kritik an der Gesellschaft, auf der die Utopien dann aufbauen können. Im dritten 

Schritt suchen wir über kreative und träumerische Zugänge nach unserer eigenen utopischen 

Vorstellungen. Zum Abschluss lassen wir uns von bestehenden utopischen 

Gesellschaftsentwürfen, Theorien und Projekten inspirieren und fragen uns, wie wir selbst zum 

Transformation zu einer solidarischen Gesellschaft beitragen können. 

 

Freitag (3h): Warum wir mehr über Utopien nachdenken sollten 

- Ankommen, Kennenlernen, Organisatorisches 

- Einstieg ins Thema mittels einer Zitate-Ausstellung 

- Interaktiver Input: Warum wir (mehr) über Utopien nachdenken sollten 

- Erwartungen und Befürchtungen 

- Dein Zugang zu Utopien 

 

Samstagvormittag (3h): This is not Utopia! Kritik & Analyse 

- Sammlung: Was stört mich im Leben und an der Welt? 

- Interaktiver Input: Die kapitalistische Exklusionsgesellschaft 

- Wegweiser für eine solidarische Gesellschaft 

 

Samstagnachmittag (3h): Auf nach Utopia! Mein Traum von einer besseren Welt 

- Traumreise in eine solidarische Gesellschaft 

- Kreativeinheit: Meine eigene Utopie 

- Gallerywalk durch Utopieausstellung 

 

Sonntagvormittag (3,5h): Reale Utopien und solche, die es werden wollen 

- Stationslauf durch Inspirationen von utopischen Ideen und Projekten 

- Zusammenfassung: Meine Utopie 

- Das transformative Potential von Utopien 

- Utopie und jetzt? Integration des Kennengelernten in den Alltag 

- Abschluss
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Freitag: Warum wir (mehr) über Utopien nachdenken sollten (3h) 

Hinweis: Anleitungen und konkrete Frage an die Teilnehmenden (TN) sind kursiv formatiert. 

Zeit Inhalt Methode/Erläuterungen Material 

5‘ Ankommen, Begrüßung Vorstellung des Teams, Namensschilder und ggf. Organisatorisches klären Ggf. Kreppband und Stift 
für Namensschilder 

25‘ Kennenlernen Z.B. Kennenlernbingo, Spiel („Obstsalat“) oder Check-In in 2er-Gruppen (Wie 
geht‘s dir? Warum bist du hier?) 

Ggf. Bingo-Vorlage 

35‘ 
(15‘+20‘) 

Einstieg ins Thema Utopie:  
Zitat-Ausstellung 

Zitate werden im Raum verteilt, dann Zuordnung und Austausch 
 
1) Nimm dir 15‘ Zeit, um die Ausstellung in Ruhe anzuschauen. 
2) Ordne dich einem Zitat zu, das dich gerade besonders anspricht. 
3) Tausche dich mit den Menschen, die jetzt um dich herum stehen zu 
folgenden Fragen aus: Warum hast du dieses Zitat gewählt? Was verbindest du 
mit Utopien? Warum hast du dich entschlossen, an diesem Workshop 
teilzunehmen? 
 
Hinweis: In kleinen Gruppen kann der Austausch auch in der gesamten 
Gruppe stattfinden. 

Sammlung von Zitaten 
(siehe Anhang) 

10‘ Input: Warum wir (mehr) 
über Utopien nachdenken 
sollten  
 

Interaktiver Vortrag mit Fragen + Visualisierung mit Moderationskarten auf 
Flipchart (siehe Anhang) 

Flipchart mit Leuchtturm, 
Moderationkarten mit 
Schlagwörtern, 
Kreppband 

15‘ PAUSE   

30‘ Erwartungen & 
Befürchtungen an den 
Workshop 

Jede:r TN (Teilnehmer:in) schreibt Erwartungen/Hoffnungen auf eine 
Moderationskarte und Befürchtungen/Sorgen auf eine zweite, andersfarbige 
Karte. Dann Anpinnen an Pinnwand und Vorstellung vor der Gruppe. 
 

Ausreichend 
Moderationskarten in 2 
Farben, Eddings, Pins, 
Pinnwand mit den 
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• Leitfragen „Erwartungen“: Worauf freust du dich beim Workshop? Welche 
Hoffnung verbindest du mit dem Workshop? Was brauchst du, um gut dabei 
sein zu können? 

• Leitfragen „Befürchtungen“: Was sollte nicht passieren? Welche Sorgen 
hast du bezüglich des Workshops? 
 

Hinweis: Je nach Gruppengröße können die Erwartungen und Befürchtungen 
auch in Kleingruppen gesammelt und vorsortiert werden. 
Wichtig: Auf das Genannte sollte im nächsten Schritt eingegangen werden. 

Überschriften 
„Erwartungen“ und 
„Befürchtungen“ 

10‘ Ablauf des Workshops Vorstellung des Ablaufplans und der Inhalte 
 
Wir gehen in den nächsten Tagen auf eine Reise, in der wir uns auf die Suche 
nach Utopia machen. Dazu schauen wir uns zuerst den Status Quo an, also 
unseren Start, um uns dann das Ziel, Utopia, auszumalen. Auf dem Weg 
beschäftigen wir uns mit unseren eigenen Träumen und lernen viele utopische 
Inspirationen kennen. Am Ende diskutieren wir, wie wir vom Hier und Jetzt in 
diese utopische Zukunft kommen können und was unsere Rolle dabei ist. 
 
ggf. flexibel auf Erwartungen und Befürchtungen eingehen. 

Kreativer Ablaufplan auf 
Flipchart (z.B. als Weg 
durch eine Landschaft 
mit eher vagen 
Formulierungen für die 
einzelnen Schritte) 

25‘ Dein Zugang zu Utopien Die TN stellen einen von zu Hause mitgebrachten Impuls in der Runde vor. 
Leitfragen: Welcher Aspekt von Utopie findet sich in deinem Mitbringsel? Was 
bedeutet er für dich? 
 
Hinweis: Bei einem Lied kann die Gruppe zusammen das Lied anhören. 
Wichtig: Bereits in der Einladung sollte darauf hingewiesen werden, dass die 
TN einen Impuls mitbringen. 

Mitgebrachte Impulse 
der TN, ggf. Musikbox, 
ggf. Beamer 

15‘ Vorstellung des 
Reisetagebuchs + 
Reflexion: Was verbinde ich 
mit Utopien? 

Einführung ins Reisetagebuch 
 
Das Reisetagebuch soll uns durch unsere Reise auf der Suche nach Utopia an 
diesem Wochenende begleiten. Wir werden an verschiedenen Stellen im 
Workshop euch einladen, eure Gedanken darin einzutragen. Dafür haben wir 
bereits Seiten mit Leitfragen vorbereitet. Ihr könnt natürlich auch alles Sonstige, 
was euch einfällt und inspiriert, eintragen. Unsere Hoffnung ist, dass ihr auch 

Reisetagebücher, Stifte 
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nach dem Workshop daraus Kraft schöpfen und die dort festgehaltenen 
Gedanken weiterverfolgen könnt. 
Stille Einzelarbeit mit dem Reisetagebuch 
 
Gehe gedanklich nochmal durch die Ausstellung der Utopie-Zitate. Denke an 
deinen eigenen Impuls und die Impulse, die die anderen Teilnehmenden 
mitgebracht haben. Erinnere dich an die Einführung in den Workshop. Was 
bedeutet nach diesem ersten Tag ‚Utopie‘ für dich? Welche Aspekte deiner 
Utopie sind dir heute bewusst geworden? 

10‘ Abschluss Abschlussrunde im Plenum 
 
Mögliche Fragen: Was nimmst du aus dem Tag mit? Wie gehst du aus dem 
ersten Tag? Was möchtest du noch teilen? 
Hinweis: Je nach Gruppengröße und Uhrzeit kann der Abschluss auch mit nur 
drei Wörtern passieren. 
Hinweis: Je nach zeitlicher Gestaltung kann der Teil ab „Dein Zugang zu 
Utopien“ auch erst nach dem Abendessen beginnen. 

 

 Optional: Zeit für 
Organisatorisches 
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Samstag Vormittag: This is not Utopia - Kritik und Analyse (3h) 

Zeit Inhalt Methode Material 

20‘ Einstieg in den Tag, 
Organisatorisches 

Morgenrunde 
 
Fragen für die Morgenrunde: 

• Wie geht es dir? 

• Was wirkt von gestern noch nach? 

• Was brauchst du für den heutigen Tag? 

• Was möchtest du noch mit der Gruppe teilen/was gibt es zu besprechen? 
 

Hinweis: Wenn die Gruppe sehr groß ist, können die Fragen auch in 
Kleingruppen gegeben werden, im Anschluss können einzelne Gruppen kurz 
berichten. 

evtl. visualisierte Fragen 
für die Morgenrunde 

10‘ Warm-Up z.B. „Pinguinspiel“ oder „Ich fahre Zug“ ggf. Stühle 

 Einleitung: Auf unserer Reise nach Utopia ist es hilfreich, sich zunächst anzuschauen, was alles am jetzigen Zustand zu kritisieren ist, 
also was das Schlechte ist, was man in der Utopie nicht mehr haben will. Daher möchten wir damit heute in den Tag starten, was euch in 
Deutschland, der Welt und eurem Leben stört. Hierbei wollen wir auch versuchen herauszufinden, ob die von euch benannten Probleme 
etwas mit dem Aufbau der Gesellschaft im Ganzen zu tun haben. Denn nur wenn wir die Ursachen der Probleme identifizieren, können 
wir dafür sorgen, dass unsere Vorstellungen einer besseren Welt so eingerichtet sind, dass die Probleme nicht mehr so leicht auftreten 
können. 

15‘ Sammlung: Was finden wir 
schlecht in Deutschland/der 
Welt/in unserem Leben? 
 

Stillarbeit mit Post-it‘s 
 
1. TN sollen für die Problemsammlung die nachfolgenden Satzanfänge 

vervollständigen. Pro Problem sollen sie ein Post-it verwenden. Sie können 
so viele Probleme aufschreiben, wie sie mögen. Damit es nachher 
verständlich bleibt, sollen sie auf die Post-its vorher eine Zuordnung 
schreiben, also z.B. „In der Welt/Deutschland“. Es empfiehlt sich nicht alle 
Satzanfänge direkt zu zeigen, sondern nacheinander hinzuhängen. Im 
Hintergrund kann ruhige Musik laufen. 

• Das finde ich schlecht/ungerecht an der Welt oder in Deutschland… 

Viele Post-it‘s, 
Pinnwand, ruhige Musik, 
visualisierte 
Satzanfänge, 
große Moderationskarte 
beschriftet mit 
„Probleme“ 
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• Das stresst mich in meinen Leben... 

• Das macht mir Sorgen oder Angst... 
2. Im Anschluss können sie die Post-it‘s an die Pinnwand kleben (diese ist mit 

einer großen Moderationskarte mit der Überschrift „Probleme“ versehen). 

30‘ 
 

Sammlung: Was stört uns 
an einzelnen 
Lebensbereichen? 

Musikstuhlmethode oder Kugellager 
 
1. Im Raum sind Stühle in der Anzahl der TN verteilt. Immer zwei Stühle 

stehen sich gegenüber. Zu poppiger Musik gehen die TN kreuz und quer 
durch den Raum. Wenn die  Musik stoppt, sollen sie sich auf einen Stuhl 
setzen. 

2. Jeweils 3-minütiger Austausch, was sie an verschiedenen Lebensbereichen 
stört. Jedes Paar soll pro Austausch zwei Gedanken auf Post-it‘s schreiben 
(wichtig ist die Post-it‘s entsprechend mit einer Überschrift zu versehen, 
z.B. „Wohnsituation“). Wenn die Musik wieder beginnt, können sie 
aufstehen und wieder durch den Raum gehen. Insgesamt 5 Fragen: 

• Das stört mich an der/meiner Verkehrssituation 

• Das stört mich an der/meiner Wohnsituation 

• Das stört mich an meiner Ernährung/Ernährung allgemein 

• Das stört mich an Schule/Studium/Ausbildung/Arbeit 

• Das stört mich an (bzw. in) Beziehungen/Familie/ 
Freundschaften und bei anderen Menschen. 

3. Im Anschluss können sie die Post-it‘s an die Probleme-Pinnwand hängen. 
Die zweite teamende Person hat während der Musikstuhlmethode die 
doppelten Post-it’s zueinander gehängt. 

 
Hinweis: Alternativ kann auch die Methode Kugellager durchgeführt werden. 
Hierfür werden ein Außen- und ein Innenkreis gebildet und jeweils zwei 
Menschen stehen oder sitzen sich gegenüber. Sie tauschen sich zu jedem 
Lebensbereich drei Minuten aus. Wenn das Signal ertönt, rutscht z.B. der 
Außenkreis eins weiter und so kann mit einer neuen Person geredet werden. 

Post-it‘s, Pinnwand, 
Stühle, Pop-Musik, 
Visualisierte 
Satzanfänge 

15‘ Pause   

 Überleitung: Wir möchten nun herausarbeiten, was die gesammelten Probleme gemeinsam haben und was sie mit der Einrichtung 
unserer Gesellschaft zu tun haben. 
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45‘ 

Zuordnung der Probleme zu 
Herrschaftsstrukturen. 
Gemeinsame Klammer: 
kapitalistische 
Exklusionsgesellschaft 

Interaktiver Vortrag mit Fragen + Visualisierung mit Moderationskarten an einer 
Pinnwand (ausführliches Konzept siehe Anhang) 
 

2 Pinnwände 
Vorbereitete 
Moderationskarten fürs 
Schaubild 

5‘ Reflexion: Probleme und 
Strukturen nochmal 
vergegenwärtigen 

Übertrag ins Reisetagebuch 
 
Wenn du dich beschränken müsstest: Welches Problem und dessen Ursachen 
soll es in deiner Utopie nicht mehr geben? 

Reisetagebuch, Stifte 

10‘ Pause Ergebnissicherung: Fotos des bisher Erarbeiteten, 
Lüften, Aufräumen, um neue Atmosphäre zu schaffen 

 

 Überleitung: Wir haben uns diesen Vormittag ausführlich mit den aktuellen Problemen der Gesellschaft beschäftigt, weil uns die Analyse 
vom Heute hilft, um herauszufinden, was es in unserer Utopie nicht mehr geben soll und welche Strukturen sich dafür ändern müssen. 
Doch was wollen wir eigentlich im positiven Sinne? Um das herauszufinden, wollen wir uns jetzt offiziell von den Problemen 
verabschieden und grob einige Wegweiser für die weitere Reise definieren. 

5‘ Schüttel-Warm-Up 
(Ziel: Vormittag körperlich 
„abschütteln“) 

5x den rechten Arm schütteln, 5x den linken Arm schütteln, 5x das rechte Bein 
schütteln, 5x das linke Bein schütteln. Im nächsten Durchgang jeweils 4x, dann 
3x usw. Die TN zählen dabei laut mit und werden in jedem Durchgang 
schneller. 

 

10‘ Problemwand gemeinsam 
abbauen 

Such dir ein paar Problemzettel aus, die dich besonders stören und nimm sie 
von der Wand ab. Am Ende sollten alle Zettel verteilt sein. Auch alle weiteren 
Materialien sollten von der Pinnwand entfernt werden. 
 
In der Mitte der Gruppe wird eine Dose oder eine kleine Kiste aufgestellt. 
Der Reihe nach lesen die TN nun einen Zettel vor, knüllen ihn zusammen und 
werfen ihn im Anschluss in die Dose.  
(Falls gewollt, kann dazu auch ein kurzer Satz formuliert werden, z.B. „Tschüss, 
Patriarchat!“) 
Abschließend wird die Dose verschlossen und sichtbar, aber nicht zentral, in 
eine Ecke des Raums gestellt. Damit ist der Weg frei Richtung Utopia – weg 
von der Dose, deren Inhalt wir kennen müssen, um uns auf den weiteren Weg 

Dose (z.B. Keksdose) 
oder kleine Kiste, 
bestenfalls mit Deckel 
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machen zu können. 
 
Hinweis: Dieser Schritt darf Spaß machen und bewusst mit Humor 
durchgeführt werden! :-) 

15‘ 
 
 

Wegweiser Richtung 
Utopia:  
Ausblick solidarische 
Lebensweise 

(Optionaler Einstieg (v.a. für kleine Gruppen)  
„Nimm dir 5-10 Minuten Zeit, um den Raum zu verlassen und draußen einen 
Gegenstand zu finden, der einen Wert/Bedürfnis repräsentiert, welcher/welches 
in deiner Utopie enthalten sein soll.“ 
Im Anschluss kurze Vorstellung im Kreis. Die Werte/Bedürfnisse werden als 
Stichworte auf Pfeilvorlagen festgehalten und an die Pinnwand gepinnt.) 
 
Die TN finden sich in Kleingruppen (3-4 Personen) zusammen und halten auf 
pfeilförmigen Vorlagen Werte und Bedürfnisse fest, die in der Utopie nicht 
fehlen dürfen. 

• Wo geht die Reise hin? 

• Welche Werte/Bedürfnisse weisen uns den Weg? 
Anschließend werden diese auf einer Pinnwand angepinnt. 
 
Abschluss: Gemeinsame Betrachtung der Pinnwand: 

• Fehlt gerade etwas? 

• Braucht es noch etwas? 

Einige A4-Blätter mit 
Pfeilaufdruck (siehe 
Material) 

Je nach 
Planung 

Mittagspause 
 

Den Raum gemütlich einrichten für die Traumreise am Nachmittag (Kissen, 
Decken, Kerzen, Meditationsmusik bereitstellen) 
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Samstag Nachmittag: Auf nach Utopia! Mein Traum von einer besseren Welt (3h) 

Zeit Inhalt Methode Material 

 Einleitung: Auf unserer Suche nach der Utopie sind wir heute Vormittag den steinigen Weg der Kritik am Hier und Jetzt gegangen, bis 
wir schließlich einige Spuren in die erwünschte Richtung entdeckt haben. Um unserer eigenen Utopie näher zu kommen, möchten wir 
nun einem luftigen Pfad folgen, der uns zum Träumen und zum In-uns-Hineinspüren einlädt. 

20‘ Ins Träumen über eine 
solidarische Gesellschaft 
kommen, sich und die 
eigene Bedürfnisse spüren 
und Vorstellungen über die 
Utopie entwickeln 

Traumreise 
 
In gemütlicher Atmosphäre lesen die Teamer:innen die Traumreise (evtl. mit 
leiser Hintergrundmusik) vor (siehe Anhang). 

Gemütlicher Raum: 
Decken, Kissen, Kerzen, 
Musikbox, 
Meditationsmusik 
 

15‘ 
 

Verschriftlichung von 
Assoziationen und Gefühlen 
aus der Traumreise bzw. 
eigene Gedanken zur 
Utopie entwickeln 

Eintrag ins Reisetagebuch 
 
Die TN schreiben Eindrücke aus ihrer Traumreise auf. Falls sie dabei wenig 
Assoziationen hatten, können sie jetzt beim Schreiben ihre Gedanken 
entwickeln: 
 
Du bist zurück im Hier und Jetzt und du hast vielleicht noch klare Erinnerungen 
von deiner Utopie. Schreibe auf, was du auf deiner Reise erlebst hast, welche 
Eindrücke du hattest. Was ist besonders hängen geblieben? Wenn dir bei der 
Traumreise nicht so viele Eindrücke gekommen sind, kannst du bei den Fragen 
einfach voll gerne schreiben, was dir gerade dazu in den Sinn kommt. 
 

• Wie hat sich dein Körper während der Traumreise angefühlt? 

• Wie sieht dein Zuhause in der solidarischen Gesellschaft aus? Was macht 
es so lebenswert? 

• Welche erfüllenden Tätigkeiten würdest du machen? Warum machen sie 
dich glücklich? 

• Wie werden in deiner Utopie Entscheidungen getroffen? Wie ist Arbeit 
organisiert? 

• Wie würde die Gesellschaft der Zukunft aussehen? Wie gehen die 
Menschen in deiner Welt miteinander um? 

Platz im Raum zum 
Schreiben, Stifte, 
Reisetagebuch 
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• Was ist dir besonders wichtig und wie werden diese Bedürfnisse in deiner 
solidarischen Gesellschaft erfüllt? 

15‘ 
 
 

Austausch über die 
Traumreise/Bedürfnisse 

Austausch in 2er oder 3er Gruppen 
 
Fragen für den Austausch: 

• Wie leicht ist es dir bei der Traumreise gefallen, dich in eine andere Welt zu 
versetzen? Warum ist es dir vielleicht schwergefallen? 

• Was war sehr klar und was war eher undeutlich? 

• Was hat dich am meisten überrascht in deiner Traumreise/an deinen 
Vorstellungen? 

• Hat dich etwas verunsichert und wenn ja was? 

• Was war/ist für dich der schönste Aspekt der zukünftigen solidarischen 
Gesellschaft? 

• Wie sah die solidarische Gesellschaft in deiner Traumreise generell aus? 

• Wenn du eine Sache sofort umsetzen könntest, was wäre das? 

ggf. Visualisierung der 
Fragen 

10‘ PAUSE   

 Überleitung: Auf unserer Suche haben wir schon ganz viel erfahren. Wir wissen nun, was wir schlecht finden und wie das mit unserer 
Gesellschaft zusammenhängt. Wir haben uns auch mit unseren Träumen und Emotionen nach einer anderen Welt beschäftigt. Im 
nächsten Schritt wollen wir  schauen, wie sich diese Visionen und Gedanken ausdrücken lassen. Wie sähe unsere eigene Utopie aus? 

70‘ Kreativeinheit: 
Meine/unsere eigene Utopie 
 
 
 

Kreative Einzel- oder Gruppenarbeit 
 
Auf kreative Weise können wir nun versuchen, unsere eigene gesellschaftliche 
Utopie auszudrücken. Ihr könnt dabei an die Probleme von heute Vormittag 
denken, was es in der Utopie nicht mehr geben sollte und an eure vielen 
Assoziationen und Gefühle aus der Traumreise und aus eurem Austausch 
darüber. 
 
Es kann möglicherweise ein wenig überwältigend sein, sich mit einer großen 
gesamtgesellschaftlichen Utopie zu beschäftigen. Das ist voll in Ordnung – in 
unserer Gesellschaft gibt es wenig Möglichkeit so etwas Auszuprobieren. 
Daher wollen wir diesen Raum anbieten; versucht einfach, euch darauf 
einzulassen. Falls das nicht so gut klappt: Wer mag, kann auch nur einen 

Zeitschriften für Collage 
(klassische Illustrierte, 
aber auch politische 
Zeitschriften wie Oya, 
Fluter, Arranca, Straßen 
aus Zucker) 
 
Bastelmaterialien: 
Perlen, schöne Stifte, 
Scheren, Kleber, Glitzer, 
Sticker 
Aquarellfarben, 
Holzspieße, Heißkleber, 
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Aspekt oder einen gesellschaftlichen Bereich aus der eigenen Utopie gestalten. 
 
Für die Kreativarbeit haben wir eine Reihe von Materialien mitgebracht. Ihr 
könnt zeichnen, malen, eine Collage erstellen, etwas schreiben, mit Natur- oder 
anderen Materialien basteln oder auch mit Lego oder Knete rumspielen. Auch 
könnt ihr natürlich euer Handy bzw. einen Computer für Collagen oder Videos 
benutzen. Dafür eignet sich z.B. Canva. Wer mag kann auch eine szenische 
Darstellung entwickeln, also ein Theaterstück oder ähnliches. Ihr könnt es auch 
ganz anders machen – so wie ihr mögt und es sich für euch passend anfühlt. 
 
Ihr könnt das alleine oder auch mit anderen machen. Gebt dem Kunstwerk 
gerne einen Namen. Wir würden gerne im Anschluss eine kleine Ausstellung 
machen, wo wir uns die Kunstwerke gemeinsam anschauen können. 
 
Hinweis: Solch kreative Einheiten stoßen manchmal auf Widerstände, auf 
Angst so etwas nicht zu können. Wichtig ist daher zu betonen, dass es nicht 
um Ästhetik oder darum geht, wer z.B. am besten malen kann. Alle sollen 
eingeladen sein, sich auszuprobieren. Dennoch sollte es alternativ auch die 
Möglichkeit geben, sich alleine oder zu zweit z.B. auf einen Spaziergang zu 
begeben und über die eigene Utopie nachzudenken bzw. sich darüber 
auszutauschen. 

Stoffreste, großes und 
buntes Papier 
 
Canva-Zugang für 
Visionboard 
 
Lego, Knete 
 
 

10‘ Pause Die TN können sich in der Pause einen Platz im Raum suchen, an dem sie ihr 
Kunstwerk präsentieren mögen. 
 
Die Teamer:innen bereiten (beginnend schon in der Kreativeinheit) Snacks, 
Getränke, gutes Licht und Musik vor. 

–  

30‘ 
 
 

Utopie-Ausstellung: 
Kennenlernen und 
Inspiration durch die Vielfalt 
der Vorstellungen und 
Ausdrücke 

Gallery-Walk durch Utopieausstellung 
 
Vor Beginn der Ausstellung werden alle vor die Tür gebeten. Die Teamer:innen 
machen gutes Licht im Raum und passende Hintergrundmusik an. Auch 
Snacks und Getränke können bereitgestellt werden. 
 
Dann werden die Türen geöffnet und alle feierlich willkommen geheißen. 
Nachdem sich alle ein Getränk genommen haben, können die Teamer:innen 

Tische, gutes Licht, evtl. 
Snacks und Getränke, 
evtl. Hintergrundmusik, 
Musikbox, evtl. 
Beamer/Laptop 
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die Ausstellung mit einer kleinen Rede eröffnen und den Künstler*innen 
danken. 
 
Gemeinsam als Gruppe können sich nun alle durch die Galerie bewegen und 
die erstellten Kunstwerke anschauen. Die Künstler*innen der einzelnen 
Collagen können gerne etwas dazu sagen und wenn es für sie passt, auch die 
Gedanken und Fragen der Gruppe dazu hören und beantworten. 
 
Hinweis: Alternativ und je nach Gruppengröße gehen die TN selbstständig 
durch die Ausstellung und können dabei mit den Künstler*innen ins Gespräch 
kommen. 
Hinweis: Falls TN nicht präsentieren wollen, ist dies selbstverständlich voll in 
Ordnung. 

10‘ Tagesabschluss mit kurzer 
schriftlicher Reflexion 
 
 
 
 

Eintrag ins Reisetagebuch 
 
Der Tag kann mit einer kleinen Reflexion im Reisetagbuch abgeschlossen 
werden: 
1. Was nehme ich aus dem Tag mit? 
2. Was fand ich faszinierend? 
3. Worin liegt der größte Unterschied meiner Utopie zum Hier und Jetzt? 
Falls es noch und Lust gibt, können sich die TN auch noch kurz dazu 
austauschen. 

Reisetagebuch, Stifte 

 Hinweis: Optional könnten die TN auf Basis der gewonnenen Eindrücke, ihre Ideen auch auf die Gruppe übertragen und gemeinsam den 
heutigen Abschlussabend so planen und durchführen, dass ihm etwas Utopisches innewohnt und es vielleicht zu einer solidarischen 
Befriedigung der Bedürfnisse aller kommt. 
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Sonntag: Reale Utopien und solche, die es werden wollen? (3,5h) 

Zeit Inhalt Methode Material 

 Vorbereitung: Es bietet sich an, vor dem Einstieg in den Tag schon den Stationslauf in – wenn möglich – verschiedenen Räumen 
aufzubauen, da dies einiges an Zeit erfordert. 

 
15‘ 

Einstieg und 
Organisatorisches, 
Blick auf den Tag 
 
 

Plenumsaustausch 
 

• Was ist von gestern hängen geblieben? 

• Was ist noch offen? 

• Was braucht ihr für heute noch, damit das Seminar gut für euch endet? 

 

10‘ Warm-Up z.B. „Hasi und Drache“ oder „Heads-up“  

 Einleitung: Unsere Reise nach Utopia hat mit dem kreativen Ausdruck unserer eigenen Utopie gestern ihr erstes Zwischenziel erreicht. 
Doch nicht nur wir hier haben uns Gedanken gemacht, wie unsere Utopie aussehen könnte, sondern es gibt bereits eine Vielzahl an 
realen Utopien, also gelebte Alternativen im Hier und Jetzt und theoretischen Entwürfen über eine solidarische Welt. Wir möchten uns 
davon inspirieren lassen und dadurch unsere eigenen Gedanken weiter anreichern. 

 
60‘ 

Kennenlernen von und 
Beschäftigung mit realen 
Utopien und weiteren 
Inspirationen 
 

Stationslauf zu zweit 
 
Im Raum haben wir verschiedene Stationen mit ganz vielen Inspirationen 
vorbereitet und möchten euch dazu einladen, diese gerne zu zweit 
anzuschauen. Es gibt Stationen zu großen Gesellschaftsentwürfen, eine 
Station mit vielen Projekten mit utopischem Gehalt direkt vor Ort, eine Station 
mit gelebten gesamtgesellschaftlichen Utopien, eine Station mit verschiedenen 
kleinen Gedankenanstößen und Stationen mit unterschiedlichen sozialen 
Bewegungen und ihren Kämpfen. 
 
Bei allen Stationen findet ihr Material und auch begleitende 
Orientierungsfragen/-aufgaben. Wenn etwas unklar ist, kommt gerne zu uns. 
Vermutlich ist es nicht möglich sich alles im Detail anzuschauen, daher wäre 
unser Tipp, verschafft euch einen Überblick und überlegt dann, womit mit ihr 
euch vertiefend beschäftigen mögt. 
 

Material für die Stationen 
(siehe Dokument 
Stationslauf), 
Verschiedene Räume 
 
siehe auch die digitale 
Version auf  
https://linx.rosalux.de/ 
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Hinweis: Je nach eigenem Fokus und Schwerpunkt der Gruppe können eigene 
Stationen ergänzt oder nur ein Teil der Stationen ausgewählt werden. 

 
15‘ 
 

Austausch zu den 
Inspirationen im 
Stationslauf 

2er Austausch - Kleiner Spaziergang 
 
Die TN können sich mit folgenden Orientierungsfragen zum Stationslauf 
austauschen: 

• Welche Inspirationen/Utopien fandest du spannend/aufregend? 

• Was hat dich überrascht? 

• Wo findest du in deinem Alltag schon utopische Elemente? 

• Welche Fragen sind für dich offengeblieben? 

• Für wie realistisch hältst du die Utopien bzw. bestimmte Inspirationen? 

• Was stört dich an dem, was du kennengelernt hast? Warum stört es dich? 

• Welchen Gedanken nimmst du für dich mit? 

 
 

10‘ PAUSE   

 Überleitung: Auf der Suche nach Utopia haben wir nun ganz viele Inspirationen von anderen Menschen, Orten und Bewegungen 
kennengelernt. Wir möchten euch nun einladen, zu versuchen eure eigenen Träume und diese Inspirationen nochmal zu verbinden und 
sozusagen als Abschluss die Skizzen eurer Utopie im Reisetagebuch mit Hilfe von Orientierungsfragen zu formulieren. 

 
20‘ 

Zusammentrag und 
Verbindung der 
verschiedenen Aspekte der 
Suche nach Utopia 
 

Meine Utopie in Worten: Eintrag ins Reisetagebuch 
 
Die TN sollen anhand von Leitfragen wesentliche Aspekte ihrer Suche nach 
der Utopie nochmal nachzuvollziehen und Verbindungen herstellen 
 
Leitfragen im Reisetagebuch sind: 
1. Erinnere dich an das Mitbringsel vom ersten Tag: Was war für dich hieran 

utopisch? 
2. Erinnere dich an daran, was dich stört: Was willst du in der Utopie auf 

keinen Fall mehr haben? Wie müsste die Gesellschaft aussehen, damit 
dies gelingt? 

3. Erinnere dich an die Traumreise: Welchen Aspekt/welches Gefühl nimmst 
du daraus für deine Utopie mit? Was soll in dieser auf jeden Fall auch so 
sein? 

4. Erinnere dich an die Kreativeinheit: Was war das Wesentliche deiner 

Reisetagebuch, 
Stifte 
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Utopie? Was ist dir hier hängengeblieben? 
5. Was war besonders interessant an den Stationen? Welche Inspirationen 

willst du näher kennenlernen/weiter verfolgen/ausprobieren? 
Viel Platz im Tagebuch: Mit Rückblick auf das bisherige Wochenende: Wie 
würde deine Utopie nun aussehen? Was wären die zentralen Aspekte? Wie 
lassen sich hier deine Bedürfnisse/Träume mit den Inspirationen verbinden? 

 Überleitung: Zum Abschluss unseres Workshops wollen wir uns nun nochmal mit der Frage beschäftigen, welche Rolle Utopien im 
Rahmen eines gesellschaftlichen Wandels spielen und wie wir sie in unser eigenes (politisches) Wirken einbinden können. Dafür werfen 
wir einen Blick in die Transformationsforschung und schließlich auf unseren eigenen Alltag. 

55‘ 
 

Das transformative 
Potential von Utopien 

Input und Kleingruppenarbeit zu drei verschiedenen Wandelstrategien sowie 
der Rolle von Utopien darin 
(für das ausführliche Konzept: siehe Anhang) 
 

Utopien-Flipchart vom 
Freitag, vorbereitete 
Moderationskarten, 
Briefumschläge mit 
Handlungskärtchen und 
Strategiedefinitionen 
(siehe Anhang) 

 
15‘ 

Utopie und jetzt? 
Übertragung des 
Erfahrenen auf den Alltag 
 
 

Aufstellung („Lebendes Barometer“) im Raum: (10min) 
 
1. Welche der drei Strategien würdest du am ehesten als deine eigene 

Strategie bezeichnen? (Überschriften im Raum verteilen und zuordnen) 
2. Wenn du auf dein Leben vor diesem Workshop schaust: Wie politisch aktiv 

warst du? (Skala: Vollzeit-Aktivist*in – nicht aktiv) 
3. Hat dieser Workshop deinen Blick auf politisches Handeln verändert? 

(Skala: ja, sehr – nein, gar nicht) 
Nach jeder Aufstellungsfrage werden einzelne TN gefragt: Warum stehst du 
hier? 
 
Reflexionsfragen im Reisetagebuch: (5min) 

• Was ist anders nach der Reise nach Utopia? 

• Was nehme ich mit (persönlich und für mein politisches Wirken)? 

• Wovon will ich noch mehr erfahren? 

• Was möchte ich in meinen Alltag aufnehmen? Was will ich morgen ändern? 
(so klein wie nötig, so konkret wie möglich) 
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10‘ Abschluss Auswertung 
 
Je nachdem, wie viel Zeit noch übrig ist, z.B.  5-Finger-Reflexion (oder 3 
Finger): 

• Daumen: Was fand ich super? 

• Zeigefinger: Darauf möchte ich hinweisen. 

• Mittelfinger: Das hat mir nicht gefallen. 

• Ringfinger: Mein Highlight/Schmuckstück 

• Kleiner Finger: Das ist mir zu kurz gekommen 
oder anonymes Feedback auf kleinen Zetteln 
oder 3 Wörter pro Person 

evtl. kleine Zettel/ 
Moderationskarten, Stifte 

 Hinweis: Der Sonntag ist relativ dicht gestaltet. Womöglich ist es auch sinnvoll, vier Stunden dafür einzuplanen. Falls genügend Zeit ist, 
wäre es auch möglich die Blöcke zu „Stationslauf“ und zu „Transformation und eigener Rolle“ zu trennen und an unterschiedlichen Tagen 
durchzuführen. 

 
Anhang 
 
Material 

• Inputs mit ausführlicher Methodenbeschreibung – für Teamer:innen 
o Warum wir (mehr) über Utopien nachdenken sollten (Freitag) 
o Die kapitalistische Exklusionsgesellschaft (Samstag) 
o Das transformative Potential von Utopien (Sonntag) 

• Zitatsammlung (Freitag) – einmal drucken, an der Linie schneiden, sodass alle Zitate auf einem eigenen Blatt sind 
• Vorlage: Wegweiser für eine solidarische Lebensweise (Samstag) – min. 2x pro TN drucken 
• Traumreise (Samstag) – für Teamer:innen 
• Definitionen der Strategien (Sonntag) – 1x pro Gruppe drucken (Gruppen von 3-4 TN) 
• Handlungskärtchen (Sonntag) - 1x pro Gruppe drucken (Gruppen von 3-4 TN) 
• Literatur-, Film- und Musikliste zum Thema Utopien – ggf. 1x ausdrucken oder im Anschluss verschicken 

 
Außerdem 

• Reisetagebuch – 1x pro TN drucken  
Das Reisetagebuch ist als A5-Heftchen gedacht (also 2 Seiten auf eine A4-Seite). Bei Druckeinstellungen „Broschüre“ auswählen, sodass das 
Heft am Ende gefaltet werden kann. Nach Belieben können die Blätter auch mit einer Schnur zusammengebunden werden. 

• Stationen für Stationslauf – 1x ausdrucken 
Je nach Gruppe und Kontext können auch nur einzelne Stationen ausgewählt und ausgedruckt werden. 
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Input: Warum wir (mehr) über Utopien nachdenken sollten (Freitag) 

 

Vorbereitung/Material:  

• Flipchart mit der Aufschrift: „Warum Utopien?“ und der Zeichnung eines Leuchtturms am 
Horizont einer weiten Landschaft. Auf den Leuchtturm führt ein kleiner Weg zu.  

• Moderationskarten mit den Schlagwörtern:  
o REALISIERBARE UNMÖGLICHKEIT 
o UMGESTALTUNG DER JETZIGEN WELT 
o WEISEN UNS DEN WEG 
o BASIEREN AUF KRITIK DES BESTEHENDEN 

o IMMER UNVOLLSTÄNDIG 
o TRANSFORMATIVES POTENTIAL 

→ Verdeckt halten, sodass sie nicht gelesen werden können, bis sie im Input angesprochen 
werden 
 

Ablauf: 

Im Laufe des Inputs werden Moderationskarten mit Charakteristika von Utopien auf das Flipchart 

gehängt. Im Input wird teilweise auf Zitate aus der vorherigen Ausstellung verwiesen. Um den Input 
interaktiv zu gestalten, stellen die Teamer*innen zu den einzelnen Abschnitten Fragen in den Raum 
und ein Plenumsgespräch entsteht. 

Frage 1: Was verstehst du unter dem Begriff „utopisch“? Wie verwendest du den Begriff?  

• Mit dem Begriff „utopisch“ beschreiben wir heute oft Dinge, die nicht machbar, unrealistisch 
sind. Vielleicht auch Ideen, die es gar nicht lohnt, weiter zu verfolgen, da sie eh nicht 
umsetzbar sein werden.  

• In der Literatur (und auch in diesem Workshop) wird der Begriff jedoch ein wenig anders 
verwendet:  
„Utopien sind Phantasiebilder, die sich auf die Gestaltung der diesseitigen Welt beziehen, sie 
verweisen darauf, was sein soll. [...] In einem wesentlichen Punkt unterscheiden sie sich von 
Mythen, Märchen, Erzählungen: Sie sind mit Willen und Bewusstsein ausgestattet, die Misere 

Hinweis für Teamende: Umgang mit Kritik an Utopien 

In der Zitatsammlung im vorherigen Schritt sind bewusst auch kritische Zitate zu Utopien 
aufgenommen. Unabhängig davon kann es zu kritischen Äußerungen zu Utopien kommen. 
Beispielsweise: 

• Utopien sind immer beschränkt. Solange wir in unserem jetzigen System leben, sind auch 
alle unsere Vorstellungen von den Logiken dieses Systems geprägt. Wir sind also unfähig, 
über wirklich radikal neue Gesellschaftsentwürfe nachzudenken. 

• Sich die perfekte Gesellschaft auszudenken, führt zu totalitären und autoritären Regimen 
(siehe Sowjetunion). 

• Detaillierte Bilder bergen die Gefahr, das kritische Denken und die individuelle 
Wahrnehmung einzuschränken (Adorno). 

Im Input wird die Bedeutung von Utopien vermittelt, dabei kann aber auch auf diese Kritik 
eingegangen werden (z.B. Utopien sind immer unvollständig; Utopien sind kollektiv). Im Workshop 
geht es weniger darum, die perfekte Utopie zu entwickeln, sondern mehr um die 

Auseinandersetzung mit den eigenen Werten und Bedürfnissen, die die individuelle Utopie prägen 
und die Fähigkeit zu stärken, sich überhaupt eine bessere Welt erträumen zu können. 
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des Diesseits zu wenden“ (Oskar Negt, „Nur noch Utopien sind realistisch“, S. 43) 
oder auch „Unter Utopie versteht man heute eine realisierbare Unmöglichkeit.“ (Hans Clarin 
(*1929), dt. Staatsschauspieler) 

• Fazit: Utopien sind nicht per se unerreichbar. Sie sind prinzipiell umsetzbar, auch wenn dafür 
vieles, was heute als „normal“ gilt, auf den Kopf gestellt werden muss. Moderationskarten: 
REALISIERBARE UNMÖGLICHKEIT und UMGESTALTUNG DER JETZIGEN WELT 

Frage 2: Warum denkst du, ist es sinnvoll, über Utopien nachzudenken? Wofür brauchen wir Utopien? 

• Oft werden Utopien als „sinnlose Träumerei“ abgetan. Diese Träumerei ist aber wichtig, weil 
sie uns hilft, das Ziel zu beschreiben, auf das wir uns zubewegen wollen. Utopien sind die 
Leuchttürme unseres gesellschaftlichen und politischen Wirkens. (Verweis auf das Bild auf der 
Flipchart) 

• Zitat: „Es ist unmöglich, sich bewusst auf ein Ziel zuzubewegen, das unbestimmt ist. [...] Ohne 
die Bestimmung des Ziels ist weder Kritik des Bestehenden noch der Weg zum Gewollten 
begreifbar“ (Simon Sutterlütti & Stefan Meretz, „Kapitalismus aufheben“, 2018, S. 16-17) 

• Fazit: Utopien unterscheiden sich von allgemeinen Wünschen oder persönlichen Träumen 
dahingehend, dass sie auf einer Kritik des Bestehenden aufbauen. Sie sind darauf 
ausgerichtet „die Misere des Diesseits zu wenden“.  

• Moderationskarten: WEISEN UNS DEN WEG und BASIEREN AUF KRITIK DES 
BESTEHENDEN 

Weitere Charakteristika von Utopien: 

• Da die Utopie so weit von unserer jetzigen Realität entfernt ist, ist es unmöglich, sie detailliert 
und vollständig auszumalen. Bis zu einem gewissen Grad bleibt sie immer vage und 
vollständig. Sie zu skizzieren, hilft uns aber dabei, Wirkungsmechanismen, Logiken oder 
einzelne Bausteine zu definieren, welche in der Utopie wichtig sein können. 

(Moderationskarte: IMMER UNVOLLSTÄNDIG) 

• Utopien sind individuell und persönlich. Eine Utopie, wie wir sie hier im Workshop definieren, 
unterscheidet sich trotzdem von persönlichen Wünschen und Lebensträumen dahingehend, 
dass sie auf eine gesellschaftliche Transformation ausgerichtet ist und damit die Bedürfnisse 
aller Menschen mitdenkt. (Moderationskarte: INDIVIDUELL UND KOLLEKTIV) 

• In der Transformationsforschung gibt es den Ansatz der „Realen Utopien“. Damit sind 
Vorformen gemeint, die in Nischen entstehen, sich innerhalb der bestehenden Gesellschaft 
ausdehnen, dort eine Gegenmacht gegen den Status Quo entwickeln und schließlich 
gesellschaftlich bestimmend werden, was einen gesellschaftlichen Bruch auslöst. Sowohl 

utopische Gesellschaftsentwürfe als auch reale Utopien im Hier und Jetzt haben also 
transformatives Potential und können als Keimformen einer anderen Gesellschaft auf eine 
Transformation hinwirken. (Moderationskarte: TRANSFORMATIVES POTENTIAL) 

Utopien sind also sehr wichtige Wegweiser für unser persönliches, aber auch unser politisches 
Wirken. Sie machen Hoffnung auf Veränderung, inspirieren und motivieren und geben uns 
Orientierung, weil sie uns zeigen, in welche Richtung wir gehen wollen. In einer Welt, die von so vielen 
Krisen und Konflikten geprägt ist, fällt es uns selbstverständlich immer schwerer, über Utopien 

nachzudenken. Es braucht Mut, von einer besseren, einer solidarischen Zukunft zu träumen. In 
unserem Workshop wollen wir uns genau das trauen: Von Utopien zu träumen und das utopische 
Denken zu lernen! Dabei machen wir uns zusammen auf eine kreative Reise vom Hier und Jetzt auf 
die Suche nach Utopia. Am letzten Tag wollen wir auch darüber sprechen, wie der Weg in die 
solidarische Gesellschaft (vielleicht) aussehen kann. 
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Input: Die kapitalistische Exklusionsgesellschaft (Samstag) 

 
Vorbereitung:  

• Die Teamer:innen stellen neben der Pinnwand mit den gesammelten Problemen eine zweite 
Pinnwand bereit, auf der die folgenden DIN-A4-Zettel mit der unbeschrifteten Seite nach oben 
angeheftet sind (siehe Schaubild unten): 

o Ausgangslage: Grundlegende Abhängigkeit aller Menschen voneinander 
o Kapitalistische Exklusionsgesellschaft: Gesellschaft, in der wir voneinander 

getrennt werden und es nahegelegt ist, dass Bedürfnisse auf Kosten der Bedürfnisse 

anderer befriedigt werden 
o Verbundenheit durch Trennung: Der Markt 
o Trennung von dem, was wir brauchen und tun: Privateigentum und Lohnarbeit 
o Trennung in Geschlechter: Das Patriarchat 
o Trennung des Globalen Südens vom Reichtum: Weltmarkt und Rassismus 

o Trennung von den Lebensgrundlagen: Das kapitalistische Naturverhältnis 
 
Ablauf: 

1. Die in den beiden vorherigen Methoden gesammelten Probleme werden noch einmal 
vorgelesen. Dann gibt es einen kurzen Plenumsaustausch: 

o Wie geht es euch gerade? 
o Was macht das mit euch? Welche Gefühle habt ihr? 
o Was fällt euch auf? 
o Was hat euch überrascht? 

 

2. Die Probleme sollen nun durch einen Input der Teamer:innen mit Hilfe der TN in die 
vorbereiteten Kategorien eingeordnet werden, welche wiederum durch einen theoretischen 
Rahmen verbunden sind. Ziel ist es, zugrundeliegende gesellschaftliche Strukturen 
aufzudecken, also zu zeigen, dass die genannten Probleme etwas mit der Einrichtung der 
Gesellschaft im Gesamten zu tun haben. Beim Input können die Teamer:innen sich beim 

nachfolgenden theoretischen Hintergrund orientieren und je nach Gruppe und Dynamik 
entscheiden, wie ausführlich und tiefgehend sie in die Analyse einsteigen. Je nachdem, 
welche Probleme die TN aufgeschrieben haben, gilt es, andere Schwerpunkte zu setzen.  

o Es empfiehlt sich, den Input mit der Ausgangslage, dass wir alle voneinander 
abhängig sind, und dem zentralen Begriff der kapitalistischen 
Exklusionsgesellschaft zu beginnen. Hierfür werden nacheinander die beiden DIN-
A4-Zettel umgedreht und erläutert. 

o Daraufhin können die Teamer:innen zusammen mit der Gruppe die Post-its mit den 
Problemen den einzelnen Kategorien zuordnen. Dabei ist es leichter, der Reihenfolge 
im theoretischen Hintergrund zu folgen, weil so die Analysen direkt aufeinander 

bezogen sind. Demnach würde mensch also dann den DIN-A4-Zettel mit der 
Kategorie Verbundenheit durch Trennung: Der Markt aufdecken und die dazu 
passenden Post-it’s auszuwählen. Welche Probleme warum in welche Kategorie 
passen könnten, wird durch die Beispiele im theoretischen Hintergrund angerissen. 
Natürlich sind auch andere Zuordnungen oder eine andere Reihenfolge möglich.  

o Um den Input interaktiv zu gestalten, sollte die Zuordnung und Analyse gemeinsam 
mit den TN geschehen. Hilfreiche Fragen hierzu könnten sein: 

▪ Was ist eurer Auffassung nach die Ursache für Problem XY? 

Hinweis: Der theoretische Rahmen für den interaktiven Input orientiert sich stark an dem Buch von 
Indigo Drau und Jonna Klick: Alles für alle. Revolution als Commonisierung, 2024. Zugleich ist die 
Darstellung notwendigerweise grob verkürzt. Der Versuch, einen Großteil der gesellschaftlichen 
Probleme auf fünf Seiten in ein theoretisches Konzept einzuordnen, kann nur schematisch bleiben. 
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▪ Was könnte Problem XY mit dem der Kategorie Z zu tun haben?  

▪ Wo würdet ihr dieses Post-it einordnen?  
▪ Welche Post-its lassen sich in diese Kategorie noch einordnen?  

3. Zum Abschluss des gesamten Blocks kann nochmal kurz im Plenum gefragt werden, ob die 
TN eine solche Analyse plausibel finden, wie es ihnen jetzt geht und was das mit ihnen macht.  

 
 
Theoretischer Rahmen: Die kapitalistische Exklusionsgesellschaft 

 
Theoretisches Konzept: 
In unserer globalisierten, arbeitsteiligen Welt sind wir alle miteinander verbunden: Um diesen Input am 
Computer oder auf Papier gedruckt zu lesen, ist eine große Menge an Lebenszeit anderer Menschen 

nötig. Wir sind in allem, was wir brauchen, von anderen Menschen abhängig (Drau/Klick, 2024, 18). 
Es gibt nun verschiedene Möglichkeiten, wie eine Gesellschaft diese Abhängigkeit voneinander 
organisieren könnte. Sie könnte so aufgebaut sein, dass es strukturell nahegelegt ist, in solidarischen 
Beziehungen gemeinsam zu planen, was wir brauchen und dabei unsere Bedürfnisse positiv 
aufeinander zu beziehen. In unserer kapitalistischen Exklusionsgesellschaft ist die Verbundenheit 

hingegen so eingerichtet, dass sie uns voneinander trennt und es rational ist, die eigenen Bedürfnisse 
auf Kosten anderer Bedürfnisse zu befriedigen und sich gegen andere Menschen durchzusetzen 
(Sutterlütti/Meretz, 2018, 31). Die Verbundenheit der Menschen zeigt sich nicht in Solidarität, sondern 
in Herrschaft. Herrschaftsverhältnisse gibt es schon seit vielen tausend Jahren – im Kapitalismus sind 
die verschiedenen Herrschaftsformen auf eine spezifische Weise miteinander verwoben. 

 
1. Verbundenheit durch Trennung: Der Markt  
Im Kapitalismus werden Dinge nicht hergestellt, weil mensch sie selbst benutzen will, sondern um sie 
als Waren auf dem Markt zu verkaufen. Es interessiert nicht der Gebrauchswert der Ware, also wozu 
mensch sie verwenden kann, sondern der Tauschwert – wie viel Geld die Ware einbringt. Der 

Gebrauchswert ist im Kapitalismus „nur Mittel zum Zweck des Verkaufs“ (Drau/Klick, 2024, 31). Was 
folgt daraus? Einige Beispiele: 

• Waren gehen früher kaputt, als sie es müssten, damit noch mehr von ihnen verkauft werden 
können. 

• Durch Werbung werden uns neue Bedürfnisse eingeredet, damit sich noch mehr Waren 
verkaufen lassen. 

• Waren, die nicht gekauft wurden, werden vernichtet, anstatt sie denjenigen zu geben, die im 
Mangel leben.  

Der Markt stellt dabei auch ein Konkurrenzverhältnis dar. Unternehmen stehen im Wettbewerb 
miteinander, um Marktanteile zu gewinnen. Sie koordinieren nicht im Voraus, welche Produkte 
benötigt werden und wer sie produziert, sondern jedes Unternehmen plant und produziert für sich 

privat. Erst auf dem Markt wird klar, welches Produkt nachgefragt wird. Die Konkurrenz mit anderen 
Unternehmen treibt diese dazu an, Gewinn zu erwirtschaften, den sie reinvestieren, um noch besser 
produzieren zu können und so wettbewerbsfähig zu bleiben. Das erzeugt gewisse Effekte: 

• Unternehmen, die in diesem Rennen verlieren, scheiden vom Markt aus und müssen ihre 
Arbeiter:innen entlassen: es entsteht Arbeitslosigkeit und tendenziell Armut. 

Hinweis: Im Anschluss an die neuere kapitalismustheoretische Debatte (vgl. Nancy Fraser: Der 
Allesfresser: Wie der Kapitalismus seine eigenen Grundlagen frisst, 2023) schlagen wir vor, einen 
Kapitalismus, der patriarchal und rassistisch strukturiert ist, ins Zentrum der Analyse zu stellen. 
Dies wird spezifiziert durch einen Diskussionsstrang in der Commons-Literatur (Sutterlütti/Meretz: 
Kapitalismus Aufheben, 2018 und Drau/Klick: Alles für alle, 2024), der den Begriff der 
Exklusionsgesellschaft in den Fokus rückt. Der Vorteil eines solchen Zugriffs für ein Utopie-
Seminar besteht darin, dass zugleich schon die utopische Gegenbewegung aufscheint: Die 
Inklusionsgesellschaft, in der Menschen positiv aufeinander bezogen sind und die Sorge 
umeinander im Mittelpunkt steckt (Drau/Klick, 2024, 16). 
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• Durch die fehlende Koordination kommt es immer wieder zur Überproduktion und somit zu 
Krisen. Krisen erzeugen wiederum Wohlstandsverlust, Arbeitslosigkeit und Armut.  

Das Streben nach Gewinn, also der Wachstumszwang der Unternehmen wird zum alles 

bestimmenden Imperativ, der sich gegenüber den Menschen und ihren Bedürfnissen 
verselbstständigt. Über viele Dinge können die Menschen de facto nicht mehr mitbestimmen; sie 
können die Ziele der Gesellschaft und die Mittel, diese Ziele zu erreichen, nicht festlegen. Die 
Gesellschaft erscheint dadurch als etwas von uns Getrenntes (Drau/Klick, 2024, 32f.):  

• Viele Menschen sind beispielsweise für eine umfassende Gesundheitsversorgung oder 
besseren Klimaschutz, aber für Marktakteur:innen, z.B. Krankenhäuser oder andere 
Unternehmen, ist es nicht per se sinnvoll, dies umzusetzen, weil es tendenziell weniger 

Gewinn bedeuten würde. 
 
2. Trennung von dem, was wir brauchen und tun: Privateigentum und Lohnarbeit 
Die Trennungen durch den Markt beruhen auf der Trennung durch das Privateigentum.  
Im Kapitalismus werden wir von den Mitteln getrennt, die wir zum Leben brauchen und dadurch auch 

als Menschen voneinander. Nur wenige haben Privateigentum an diesen Mitteln. Diese wenigen 
Menschen können infolge des modernen Verständnisses von Eigentum beinahe unbeschränkt über ihr 
Eigentum verfügen und müssen die Bedürfnisse anderer nicht einbeziehen (Drau/Klick, 2024, 35): 

• „Wenn ich Eigentum an Wohnimmobilien habe, darf ich sie leer stehen lassen, auch wenn 
andere Menschen auf der Straße leben müssen. 

• Wenn ich Privateigentum an Lebensmitteln habe, darf ich sie wegschmeißen, auch wenn 
andere verhungern müssen. 

• Wenn ich Eigentum an Bodenschätzen wie Kohle habe, darf ich sie abbauen und verkaufen“, 
auch wenn die Klimakrise dadurch weiter angeheizt wird (Drau/Klick, 2024, 35). 

Dieser Ausschluss wird durch Gewalt, sei es durch Vertreibungen vom eigenen Land im Globalen 
Süden oder durch polizeiliche Kontrolle (z.B. um „Diebstahl“ vorzubeugen) erzeugt und abgesichert 
(Drau/Klick, 2024, 35). 
Da die meisten Menschen kein Privateigentum besitzen, müssen sie etwas verkaufen, um leben zu 
können: ihre Arbeitskraft. Welche Folgen hat dieser Zwang zum Verkauf der Arbeitskraft?  

• Der Verkauf von Arbeitskraft gegen Lohn erzeugt Ungleichheit: Die Eigentümer:innen der 
Produktionsmittel dürfen den erzeugten Gewinn auf dem Markt erhalten und geben ihn nicht 
im gleichen Maße an die Arbeiter:innen weiter (Ausbeutung). Die Unternehmer:innen werden 
immer reicher, während die Arbeiter:innen nicht in dieser Weise profitieren. 

• Die Arbeiter:innen müssen sich in der Konkurrenz mit anderen Arbeiter:innen behaupten. Dies 
erzeugt die permanente Unsicherheit, ob die eigene Leistung ausreicht und in der Folge oft 

auch psychische Belastungen. Die Arbeiter:innen müssen sich immerzu selbst optimieren, um 
nicht von anderen auf dem Konkurrenzmarkt überflügelt zu werden. Diese Disziplinierung 
durch Leistungsdruck muss eingeübt werden, z.B. schon in der Schule.  

• Die Klassenspaltung in Unternehmer:innen und Arbeiter:innen bedeutet auch eine 
Hierarchisierung: Die Unternehmer:innen, die die Arbeitskraft einkaufen, haben die Kontrolle 
über die Arbeit und entscheiden, was mit ihr geschieht und was mit ihrer Hilfe produziert wird. 

• Wenn menschliche Tätigkeit als Lohnarbeit organisiert ist, dann steht der Lohn und nicht die 
Befriedigung der Bedürfnisse anderer im Mittelpunkt. Menschen müssen bestimmte 

Tätigkeiten ausüben, eben um bezahlt zu werden und leben zu können, auch wenn diese 
Tätigkeit aus einer Perspektive der Bedürfnisse der meisten Menschen nicht sinnvoll 
erscheint. Pfleger:innen können zum Beispiel nicht alles tun, was kranken Menschen hilft, 
sondern müssen auch das tun, was dem Krankenhaus Geld bringt (Klick/Drau 2024, 38). 

• Dadurch entsteht ein großes Bedürfnis nach Konsum: „Denn wenn wir einen Großteil unserer 
Lebenszeit für Geld verkaufen, dann wollen wir von diesem Geld etwas kaufen, was sich wie 
Leben anfühlt. Dann wollen wir für die verlorene Zeit so viel Gegenleistung wie möglich. So 

viel Konsum wie möglich“ (Drau/Klick, 2024, 39). Dieser Konsum beruht wiederum auf der 
(Über-)Ausbeutung anderer Menschen und ist vielfach mit den weiteren Trennungen der 
kapitalistischen Exklusionsgesellschaft verbunden. 
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• Verhaltensweisen wie Egoismus oder Gier, aber auch eine zunehmende Individualisierung der 
Menschen liegen nahe: Wenn die ökonomische Sphäre in der Logik des Tausches organisiert 
ist, also mensch nur etwas abgibt, wenn mensch dafür etwas bekommt, strahlt dies auf viele 

Lebensbereiche aus und Menschen konzentrieren sich auch abseits der Arbeit vor allem 
darauf, was ihnen selbst etwas bringt. Die Konkurrenz des Arbeitsmarktes führt dazu, dass 
Angst vor anderen und Einsamkeit zu bestimmenden Gefühlen werden. 

 
3. Trennung in Geschlechter: Das Patriarchat  
Mit dem Entstehen des Kapitalismus wurden reproduktive Tätigkeiten, also solche die zur 
Aufrechterhaltung der Arbeitskraft dienen (jemanden pflegen, das Zuhause putzen, die Erziehung der 
Kinder, die emotionale Fürsorge) zu einer eigenen Sphäre abgespalten (Drau/Klick, 2024, 41). Anders 
als die produktiven Tätigkeiten der Lohnarbeit werden diese Tätigkeiten nicht entlohnt, was für den 
Kapitalismus funktional ist, da es weniger Kosten bedeutet. Auch lassen sich Sorgetätigkeiten nur 

eingeschränkt profitabel gestalten, da die Betreuung von Menschen nur schwer mit Logiken der 
Effizienz vereinbar ist. (Drau/Klick, 2024, 40). Stattdessen wird reproduktive Arbeit oftmals in der 
Familie und meistens immer noch von weiblich sozialisierten Personen geleistet. Es erscheint als 
normal und natürlich, dass sie diese Arbeit verrichten. Diese Naturalisierung von reproduktiver Arbeit 
als Frauenarbeit wird dadurch erzeugt, dass Frauen bestimmte Eigenschaften wie Fürsorglichkeit, 

Schwäche, Emotionalität als natürliche Merkmale zugeordnet werden. Ihre Arbeit im Haushalt und der 
Erziehung der Kinder erscheint daher oft nicht als Arbeit, sondern als „Liebe“ (Drau/Klick, 2024, 41). 
Dies bringt verschiedene Konsequenzen mit sich:  

• Die Geringschätzung von weiblich konnotierter Arbeit führt auch in Lohnarbeitskontexten 
häufig dazu, dass diese Arbeit schlechter entlohnt wird. 

• Die Zuschreibung von bestimmten Eigenschaften zur Kategorie „Frau“ und zur Kategorie 
„Mann“ erzeugt geschlechtsbezogene Vorurteile und schränkt dadurch menschliche 
Verhaltensweisen ein.  

• Im Kapitalismus werden Menschen nicht zuletzt durch den Tausch ihrer Arbeitskraft für Lohn 
zu Rechtssubjekten, die über sich selbst zumindest formal verfügen können. Wenn weiblich 
sozialisierte Personen im Haushalt ohne Gegenleistung arbeiten, werden sie zu 

Nichtarbeiter:innen und somit zu Nichtsubjekten, über deren Arbeit männlich sozialisierte 
Personen verfügen können (Drau/Klick, 2024, 41). 

• Zugleich sind männlich sozialisierte Personen von weiblicher Arbeit grundsätzlich abhängig. 
Sie versuchen allerdings ihre Souveränität aufrechtzuerhalten, in dem sie weiblich 
sozialisierte Personen kontrollieren. Dies führt zu Misstrauen und Hass gegen Frauen, der 
nicht selten in Gewalt umschlägt (Drau/Klick, 2024, 41). 

• Die Gewalt richtet sich auch gegen queere Menschen, gegen alle, die nicht in 
zweigeschlechtliches System passen, von geschlechtlichen Rollenerwartungen zu sehr 
abweichen oder nicht heterosexuell begehren (Drau/Klick, 2024, 42). So basiert das 

Patriachart auf einer klaren Einteilung in eine „heterosexuell aufeinander bezogene und 
hierarchisch angeordnete Männlichkeit und Weiblichkeit.“ (Drau/Klick, 2024, 42).  

 
4. Trennung des Globalen Südens vom Reichtum: Weltmarkt und Rassismus  
Im Kolonialismus zerstörten Kolonialmächte vorherige Versorgungsstrukturen in den kolonialisierten 

Ländern, um diese möglichst effektiv für die Industrialisierung und den eigenen Konsum sowie als 
Absatzmärkte für ihre Waren nutzen zu können (Drau/Klick, 2024, 43). Diese ungleichen 
Startbedingungen in der Konkurrenz des Weltmarkts werden auch heute noch durch unfaire und 
gewaltvolle Wirtschaftsbeziehungen fortgeführt. Sowohl die Auslagerung der Produktion in den 
Globalen Süden als auch der Export billiger (teilweise) subventionierter Produkte schwächen die 

dortigen Ökonomien. Gerechtfertigt wird diese Art der neo-kolonialen wirtschaftlichen Ausbeutung 
immer noch über rassistische Bilder und Argumente. So wird oft mit der angeblichen 
„Unterentwicklung“ der Produktion und der Menschen des Globalen Südens argumentiert und 
Ausbeutungsmechanismen werden mittels rassistischer Stereotype zur sogenannten 
Entwicklungshilfe umgedichtet. Rassismus (verstanden als die hierarchisierende Konstruktion von 
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Menschengruppen aufgrund zugeschriebener Merkmale wie Hautfarbe, Herkunft usw.) dient zur 

Rechtfertigung von sozio-ökonomischer Ungleichheit. Dies artikuliert sich in verschiedenen 
Phänomenen: 

• Die angedeuteten neo-kolonialen Tendenzen machen deutlich, dass die meisten Menschen im 
Globalen Süden unter massiv schlechteren Lebensbedingungen leiden, während die 
Ökonomien des Globalen Nordens von dieser Einrichtung des Weltmarkts profitieren. 

• BIPoCs (Black, Indigenous and People of Color) wird eine Minderwertigkeit und 
Andersartigkeit gegenüber weißen Menschen zugeschrieben, wodurch sie zu Nicht-Subjekten 
werden, die auf besonders drastische Weise ausgebeutet werden können (Drau/Klick, 2024, 
44).  

• Rassismus ist allerdings nicht nur als Verhältnis des Globalen Nordens zum Globalen Süden 
zu verstehen. Gesellschaften des Globalen Nordens sind durch koloniale Geschichte und 

Kontinuitäten geprägt. Deutlich wird dies an der Anwerbung von sogenannten 
Gastarbeiter:innen ab den 1960er Jahren in der BRD: Als eine wirtschaftliche Krise drohte, 
verschaffte die Anwerbung von schlechter bezahlten Arbeiter:innen aus dem Ausland wieder 
eine neue Möglichkeit zur Akkumulation. Um jene ökonomisch benachteiligen, also schlechter 
bezahlen zu können, wurde auf eine rassistische Legitimation des unterschiedlichen Werts 

verschiedener Menschengruppen zurückgegriffen. 

• Rassismus hat dabei auch eine den Kapitalismus stabilisierende Funktion, in dem soziale 
Krisenlagen, die aus dem Kapitalismus hervorgehen, auf Menschen, die als "fremd" 
konstruiert werden, externalisiert werden können. 

• Herrschaftsstabilisierend ist die rassistische Hierarchisierung in unterschiedliche Gruppen von 
Arbeiter:innen zudem, weil sie eine Spaltung innerhalb der Arbeiter:innen erzeugt und deren 
Zusammenschluss und Organisierung gegen die Kapitalist:innen erschwert. 

• Zugleich hat sich die rassistische Ideologie gegenüber ökonomischen Imperativen 
verselbstständigt und schlägt in Überlegenheitsansprüchen in allen Lebensbereichen und 
rassistische Gewalt um (Drau/Klick, 2024, 45). 

 

5. Trennung von den Lebensgrundlagen: Das kapitalistische Naturverhältnis  
Im Kapitalismus wird die Natur, die uns umgibt, auf eine leblose Ressource reduziert, die dazu dient, 
maximalen Profit zu erzeugen. Daraus folgt: 

• Die Natur wird zur Ware und im Streben nach Profit steht der Schutz, die Schonung oder die 
Wiederherstellung der Natur stets auf der Ausgabenseite. Es ist oft günstiger, Giftmüll in einen 
Fluss zu leiten, als ihn ordnungsgemäß zu entsorgen. Welche Schäden dies für den Fluss oder für 
Menschen, die auf sauberes Trinkwasser angewiesen sind, verursacht, ist für das Kapital 

nebensächlich, da diese Bedürfnisse ignoriert werden können (Drau/Klick, 2024, 46f.). 
 
 
Insgesamt: Alle Formen der Trennung – sei es durch den Markt oder das Privateigentum, seien es 
geschlechtliche oder rassistische Trennungen – erlauben es, andere auszuschließen, auf Kosten 

anderer zu leben und deren Bedürfnisse zu ignorieren. Da unsere Bedürfnisbefriedigung dem Ziel der 
Kapitalakkumulation untergeordnet ist, sind wir gezwungen, zu deren Aufrechterhaltung beizutragen, 
um zu überleben. Dadurch leben wir nicht nur auf Kosten anderer, sondern auch auf Kosten der 
Möglichkeit eines erfüllten Lebens für uns selbst. (Drau/Klick, 2024, 48f.). 
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Input: Das transformative Potential von Utopien (Sonntag) 

 

Vorbereitung:  

• Flipchart vom Freitagsinput mit der Aufschrift: „Warum Utopien?“ in die Nähe stellen. 
• Moderationskarten mit den Schlagwörtern:  

o WIDERSTAND LEISTEN UND GEGENMACHT AUFBAUEN 
o RADIKALE REFORMEN 
o REALE UTOPIEN 

• Briefumschläge mit den Definitionen der drei Strategien sowie den Handlungskärtchen 

1. Einleitung & Einführung (10 min): 

Am Anfang unseres Workshops haben wir uns gefragt, welche Bedeutung Utopien haben und wieso 
es wichtig ist, (mehr) über Utopien nachzudenken: Basierend auf einer Kritik des Bestehenden weisen 
sie uns den Weg hin zu einer besseren, solidarischen Welt. Sie haben transformatives Potential 
(Verweis auf die Flipcharts vom Freitag). Was das genau bedeutet, möchten wir uns jetzt noch 

genauer anschauen. Es geht jetzt also darum, zu überlegen, wie wir unsere Utopien auch im Alltag 
verfolgen und an ihrer Umsetzung arbeiten können. Dafür beschäftigen wir uns mit verschiedenen 
Möglichkeiten, wie der Wandel hin zu einer nachhaltigen, gerechten Gesellschaft vorangetrieben 
werden kann.  

Viele Menschen und Organisationen machen sich schon lange Gedanken darüber, welche Strategien 
sie verfolgen können, um sich für ein gutes Leben für alle einzusetzen. Dabei gibt es nicht selten 
Diskussionen darüber, welche „die beste“ oder „die wirksamste“ Strategie ist. Meistens werden drei 
Strategien unterschieden. 

Frage: Welche Strategien für gesellschaftlichen Wandel fallen euch ein? (Plenum) 

(Nach der Nennung werden die Moderationskarten mit den Überschriften an eine Pinnwand gepinnt 

und die folgende Definitionen vorgestellt.) 

• Widerstand leisten und Gegenmacht aufbauen (oft auch als „Revolution“ bezeichnet): sich 
(öffentlich) gegen etwas stellen, das als ungerecht oder nicht nachhaltig bewertet wird; eine 
direkte Konfrontation oder einen Bruch mit bestehenden Institutionen und sozialen Strukturen 

suchen.  

• Radikale Reformen: (Politische) Rahmenbedingungen schaffen, die es einfacher machen, 
nachhaltig und gerecht zu handeln. Gesetze und Regeln voranbringen, die im Hier und Jetzt 

ansetzen und das Gute Leben für alle als Ziel im Blick haben.  

• Reale Utopien (bzw. Nowtopias): Selbst etwas machen oder aufbauen, das nachhaltiger oder 
gerechter ist. Im Kleinen ein anderes Miteinander ausprobieren und üben – in Form von 
neuen Praktiken, Institutionen, Infrastrukturen oder Organisationsformen.  

 

2. Kleingruppenphase (20 min):  

Die Gruppe wird in Gruppen von 4-5 TN geteilt. Jede Gruppe erhält einen Briefumschlag, in dem sich 
die ausgedruckten Handlungskärtchen sowie die Kurzdefinitionen der drei Strategien befinden. 

Arbeitsauftrag: Besprecht die Aktionen und ordnet sie den drei Strategien zu.  

Hinweis: Der folgende Input ist stark orientiert an der Methode „3 Strategien für den Wandel“ vom 
Konzeptwerk Neue Ökonomie (https://endlich-wachstum.de/method/3-strategien-fuer-den-wandel/) 
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3. Vorstellung Ergebnisse (15 Minuten) 

Zurück in der Großgruppe stellt jede Kleingruppe ihre Zuordnung der Handlungskärtchen vor. Die 
Karten können dafür an die Pinnwand unter die Überschriften gehängt werden. Die Großgruppe kann 
gemeinsam beratschlagen, ob die Kärtchen richtig zugeordnet sind. 

4. Verknüpfung und Übertragung (10 Minuten) 

Frage: Welche Rolle spielen Utopien für die einzelnen Strategien? (als Plenumsgespräch) 

• Widerstand leisten und Gegenmacht aufbauen: Utopien zeigen uns, wofür wir kämpfen und 
für welche Welt wir uns einsetzen wollen. Teilweise können wir in unserem Widerstand bereits 

die utopischen Werte leben (z.B. in Besetzungen). 

• Radikale Reformen: Mithilfe von radikalen Reformen können wir der Utopie Schritt für Schritt 
näher kommen. Auch wenn eine einzelne Reform keine vollständige Utopie ist, so kann sie 

doch ein Baustein dafür sein. Dafür ist wichtig, dass sie im wörtlichsten Sinne radikal ist, also 
das Problem an der Wurzel packt, anstatt es im schlimmsten Fall sogar zu verstärken.  

• Reale Utopien: Reale Utopien zeigen im Hier und Jetzt, dass es auch anders geht. In realen 
Kontexten können wir Handlungsweisen erproben, die in unserer großen Utopie nötig sind. 

Reale Utopien machen Hoffnung, motivieren und schaffen Freiräume zur kollektiven 
Entfaltung. 

Fazit: Nicht eine der Strategien ist die einzig Richtige. Erst durch die Kombination aus allen drei 
Strategien entsteht ein zukunftsfähiger Transformationsprozess. Utopien sind bedeutend für alle drei 
Strategien. Noch einmal mehr zeigt sich: Utopien sind keine naive Träumerei, sondern wichtig für 
unser politisches Wirken. Somit können wir unsere Suche nach Utopien, die wir hier auf dem 
Workshop angefangen haben, auch im Alltag weiter verfolgen. 

 

 
 
 
 
 
 



„Utopien sind Phantasiebilder, die sich auf die Gestaltung der 

diesseitigen Welt beziehen, sie verweisen darauf, was sein soll. [...] 

In einem wesentlichen Punkt unterscheiden sie sich von Mythen, 

Märchen, Erzählungen: Sie sind mit Willen und Bewusstsein 

ausgestattet, die Misere des Diesseits zu wenden“ 

(Oskar Negt)

---

„Es ist unmöglich, sich bewusst auf ein Ziel zuzubewegen, das 

unbestimmt ist. [...] Ohne die Bestimmung des Ziels ist weder Kritik 

des Bestehenden noch der Weg zum Gewollten begreifbar“

(Simon SutterlütÝ & Stefan Meretz)



„Unter Utopie versteht man heute eine realisierbare 

Unmöglichkeit.“ (Hans Clarin)

---

„Man verspottet heute die Utopie, weil sie nur etwas über das 

Morgen aussagt, man hat bisher nicht begriffen, dass es zwischen 

heute und morgen keine Grenze gibt. Die Utopie von heute, das ist 

die Wirklichkeit von morgen. Und das Bewusstsein davon, dass in 

dieser Utopie von heute das Morgen enthalten ist, das ist die 

werbende Kraft der Utopie.“ (Otto Kirchheimer)



"We need to know where we live in order to imagine living 

elsewhere. We need to imagine living elsewhere 

before we can live there."

(Avery Gordon)

„Die Utopie zielt auf die Zukunft, auf eine andere Welt, doch sie 

nimmt ihren Ausgang in der Gegenwart, in der bestehenden Welt. 

Sie zielt auf Befriedigung, auf Glück, ihr Ausgangspunkt ist jedoch die 

Frustration, das Unglück. Tatsächlich besteht die Aufgabe einer 

emanzipatorischen Utopie nicht darin, eine Welt zu entwerfen, in 

der „alles anders“ ist. Es reicht, dass sich die Utopie von der Realität 

in einer einzigen Hinsicht unterscheidet: 

Etwas fehlt in dieser zukünftigen Welt – nämlich das Unglück.“ 

(Bini Adamczak)



„Utopien können uns inspirieren, aber sie können auch zu einer 

Entfremdung von der Realität führen, wenn wir sie als absolute 

Wahrheiten betrachten.“ 

(Erich Fromm)

---

"Utopien sind nicht nur Träume, sondern auch Herausforderungen, 

die uns dazu bringen, die Welt, in der wir leben, zu verbessern." 

(Ursula K. Le Guin)



"Utopien sind keine Orte, die wir erreichen können; sie sind Ideale, 

die wir anstreben und die uns dazu anregen, unsere Realität zu 

hinterfragen." 

(Margaret Atwood)

---

„Die [die Utopie] ist nicht etwa Nonsens oder bloße Schwärmerei, 

sondern sie ist noch nicht, im Sinne einer Möglichkeit, dass es sie 

geben könnte, wenn wir etwas dafür tun“ 

(Ernst Bloch)



"Die Utopie ist das Gegenteil von der Wirklichkeit, nicht deren 

Erfüllung."

(Hannah Arendt)

---

"Es ist notwendig, dass wir die Utopien, die wir anstreben, mit den 

realen Kämpfen verbinden, die wir führen." 

(Angela Davis)



 



Traumreise

Wir möchten nun versuchen mit unseren eigenen Vorstellungen von einer besseren Welt näher 
kommen. Hierzu möchten wir euch auf eine Traumreise einladen. Diese Reise führt uns durch 
verschiedene Stationen, wo wir in unsere Bedürfnisse hinein spüren und ins Träumen kommen können. 
Wenn ihr mögt, lasst euch gerne darauf ein.

Bist du bereit? Mach es dir so bequem wie möglich, schließe sanft die Augen und versuch alle 
Gedanken, die dich gerade noch beschäftigen, loszulassen. 
Atme tief ein. Nimm wahr, wie die Luft durch deine Nase oder deinen Mund ausströmt und sich dein 
Bauchraum langsam ausdehnt. Halte den Atem einen Moment an und atme dann langsam aus. 
Erlaube dir deinen Atem kommen und gehen zu lassen, wie er gerade ist. 

Beginne nun deinen Körper Schritt für Schritt wahrzunehmen. Lenke deine Aufmerksamkeit zuerst zu 
deinem Kopf. Spüre, wie die Anspannung aus deiner Stirn, deinen Augen und deinem Kiefer fließt. 
Wandere mit deiner Aufmerksamkeit nun weiter zu deinem Nacken und deinen Schultern. Spüre, wie 
sie schwerer werden.

Spüre wie deine Beine oder Füße den Boden berühren und dich der Boden hält. Gehe weiter zu deinen 
Rücken und nimm wahr, wie er den Boden oder den Stuhl berührt, wie er schwerer und weicher wird. 
Richte deine Aufmerksamkeit auch auf deine Arme, deine Hände und spüre die Wärme in deinen 
Fingern. Mit jedem Atemzug kommst du der Entspannung vielleicht ein wenig näher.

Beginn
Stelle dir nun vor, dass du dich in einem Raum voller leuchtender Energie befindest. Um dich herum 
schwebt ein Nebel, der in allen Farben des Regenbogens schimmert. Diese Energie trägt dich wie eine 
Wolke und führt dich sanft durch die Zeit. Es ist, als würdest du dich langsam von der Gegenwart lösen 
und weit in die Zukunft reisen, bis zu einem Zeitpunkt, wo vielleicht alles anders als heute ist. Wie 
würde eine solche Zukunft wohl aussehen, eine Zukunft, die dir und allen Menschen ein gutes und 
schönes Leben beschert? Lass dich treiben und genieße dieses Gefühl der Leichtigkeit.

Erste Station: Dein Zuhause
Langsam, wie von einer sanften Brise getragen, landest du wieder auf der Erde, mitten in der 
solidarischen Gesellschaft. Es ist noch am Morgen und die ersten Sonnenstrahlen erhellen deine 
Umgebung. Vor dir siehst du dein Zuhause. Der Ort, an dem du jetzt wohnst. Wie fühlt es sich an, hier 
zu stehen? Nimm die Atmosphäre um dich herum wahr: Welche Eindrücke dringen zu dir? Spüre, wie 
die Luft hier riecht. Vielleicht ist sie frisch und klar oder von einem angenehmen Duft erfüllt. Dein 
Zuhause strahlt Geborgenheit aus. Wie sieht es aus? Vielleicht wirkt es hell und einladend, oder es fügt 
sich harmonisch in die Natur ein. Ist es ein Haus, eine Wohnung oder etwas ganz anderes? 

Du gehst nun um dein Zuhause herum und betrachtest die Umgebung. Was siehst du? Siehst du 
andere Menschen, mit denen du hier wohnst? Vielleicht gibt es blühende Pflanzen, oder etwas 
anderes, das dich besonders anspricht. Du spürst, dass dieser Ort genau richtig für dich ist. 

Gib dir Zeit, all die Eindrücke wahrzunehmen. Wie fühlt sich dein Körper an und welche Gefühle steigen 
in dir auf?

2. Station: Deine Nachbar*innenschaft
Es ist noch morgens und du beschließt dich erst einmal auf den Spaziergang durch deine 
Nachbarschaft zu machen. Beschwingt gehst du den Weg von deinem Zuhause entlang. Was siehst 
du? Bist du inmitten der Natur oder in einem städtischen Umfeld – oder vielleicht ist es eine 
harmonische Mischung aus beidem? Wie und wo wohnen die Menschen um dich herum? Stell dir vor, 
dies ist der schönste Ort, den du du dir wünschen kannst. Wie sieht er aus? Alles wirkt im 
Gleichgewicht, und alle scheinen ihren Platz gefunden zu haben. Wie sehen die Gebäude aus und was 
sind die Orte, wo sich Menschen begegnen können, wo Gemeinschaft spürbar wird? Was macht diesen 
Ort für dich besonders? Was fühlst du, während du durch die Straßen gehst und die Menschen siehst?
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3. Station: Dein Alltag
Nach deinem kleinen Spaziergang startest du entspannt und voller Energie in deinem Tag.
Vielleicht spürst du schon die Vorfreude auf die Zeit, die vor dir liegt.
Du widmest dich Tätigkeiten, die die dich erfüllen. Vielleicht arbeitest du mit anderen zusammen in 
einem Projekt, was dir am Herzen liebst, vielleicht verbringst du viel Zeit alleine und genießt deine 
Ruhe, oder vielleicht kümmerst du dich um die Menschen, die dir etwas bedeuten. Die Zeit scheint hier 
anders zu fließen – es gibt genug Raum für alles, was dir wichtig ist. Was auch immer du tust, es gibt 
dir Kraft und Zufriedenheit. Du bist umgeben von Menschen, die dich unterstützen und denen du 
ebenfalls hilfst. Es gibt keine Hektik, nur einen angenehmen Rhythmus, der sich an deinem Leben 
orientiert. Du spürst, wie wertvoll deine Zeit hier ist.

Du bist nun mittendrin in deiner Tätigkeit. Was ist das für eine Tätigkeit? Was sind die Sachen, die du 
besonders gerne machst und warum? Probierst du dabei ständig Neues aus oder bleibst du einer 
Sache treu? Und bekommst du eigentlich Geld für deine Tätigkeiten oder hat sich das Konzept von 
Arbeit verändert? 

Die Sonne steht inzwischen hoch am Himmel und du wirst ein wenig hungrig und möchtest gerne etwas 
essen. Also ziehst du los. Doch: Wie kommst du in deiner solidarischen Gesellschaft zum Essen? 
Gehst du in den Supermarkt und kaufst etwas? Kannst du es dort einfach mitnehmen, oder habt ihr 
alles zuhause selbst angebaut? 

Bei deinem Mittagsspaziergang kommst du auch an einem Feld vorbei. Hier wird Nahrung angebaut. 
Wer macht das? Stehst du manchmal auch auf dem Feld, sind es Menschen, die dafür speziell 
ausgebildet sind, oder übernehmen Maschinen die schweren Aufgaben?

Und welche Produkte gibt es dort überhaupt? Welche gibt es, die es früher nicht gab? Welche vielleicht 
auch nicht mehr, die es früher mal gegeben hat?

Nach dem Mittagessen überlegst du, wie du den restlichen Tag gestalten magst. Wie wäre es für dich 
optimal: Arbeitest du noch weiter? Oder gehst du einem Hobby nach?

Nachdem du deinen Nachmittag nach deinen Bedürfnissen gestaltet hast, beschließt du, den Tag noch 
mit einer kleinen Runde durch deinen Wohnort abzurunden. Im goldenen Glanz der Abendsonne 
spazierst du wieder los. Auf deinem Weg siehst du Menschen, mit viel Lust und Freude zusammen 
sitzen, manche entspannen, manche spielen und lachen, wiederum andere gestalten zusammen etwas 
für euren Ort. Du setzt dich und beobachtest deine Umgebung. Dieses Bild erfüllt dich mich tiefer 
Zufriedenheit, du fühlst dich als Teil eines Ganzen. Was gibt dir das Gefühl mit den Menschen, mit der 
Welt um dich herum verbunden zu sein?

Auch in einer solidarischen Gesellschaft müssen wir vermutlich Lebensmittel zum Essen, Gebäude 
zum Wohnen, andere Gegenstände zum Leben haben. Auch muss sich um Menschen gekümmert 
werden. Wie wird dafür gesorgt, dass das funktioniert? Machen alle nur das, wozu sie Lust haben? Wie 
wird darüber entscheiden? 

Du denkst darüber nach, dass es hier vieles ganz schön anders ist als in früheren Gesellschaften ist. 
Auch Entscheidungen scheinen anders getroffen zu werden. Wie sieht das aus? Du hast das Gefühl, 
dass sich bei Konflikten respektvoll begegnet und gemeinsam nach Lösungen gesucht wird. Du denkst 
zurück an damals, 2025, als du das erste Mal angefangen hast, über eine solidarische Gesellschaft 
nachzudenken. Was ist seither nur alles passiert, damit wir hier gelandet sind! Wofür hast du dich 
eingesetzt, dass es jetzt viel schöner und für alle viel freier als früher ist?

Der Tag neigt sich dem Ende zu. Und während die Sonne untergeht, blickst du zurück: Wie hast du 
dich gefühlt? Stell dir vor, wie sich eine Woche, wie ein Jahr, wie ein ganzes Leben in dieser 
Gesellschaft anfühlen muss.

Abschluss der Reise
Lass dich einen Moment von deinen Gedanken, Bildern und Gefühlen tragen, solange es sich für dich 
stimmig anfühlt. Dann verabschiede dich langsam von deinem Selbst in der solidarischen Gesellschaft. 
Stell dir vor, du springst leicht in die Höhe und gleitest wie ein Blatt im Wind zurück ins Hier und Jetzt. 
Spüre die Schwerkraft, nimm die Berührungspunkte wahr, bewege langsam Hände, Füße und Nacken. 
Öffne schließlich, wenn du bereit bist, in deinem Tempo die Augen. 
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Definition der drei Transformationsstrategien

Widerstand leisten und Gegenmacht aufbauen:
Widerstand leisten und Gegenmacht aufbauen bedeutet, sich (öffentlich) gegen etwas stellen, das 

als ungerecht oder nicht nachhaltig bewertet wird. Dabei wird eine direkte Konfrontation oder ein 

Bruch mit bestehenden Institutionen und sozialen Strukturen gesucht. Dies kann auf verschiedene 

Weisen geschehen, z..B. durch physische Blockaden, die ungerechte oder zerstörerische 

Aktivitäten stören und gleichzeitig auf diese Ungerechtigkeiten aufmerksam machen. Diese 

Strategie zielt darauf ab, einen demokratischen Wandel zu fördern: Wenn Missstände 

vorübergehend gestoppt und öffentlich thematisiert werden, sensibilisiert das mehr Menschen für 

einen sozial-ökologischen Wandel und erhöht den Druck auf die Politik, radikale Reformen für ein 

Gutes Leben für alle umzusetzen. Andere Namen sind z. B. Bruch, Gegenhegemonie.

Radikale Reformen: 
Radikale Reformen bedeuten, Gesetze, Regeln, Infrastrukturen und Institutionen Schritt für Schritt 

zu verändern. Diese Veränderungen bauen auf dem auf, was es heute schon gibt. Sie haben dabei 

immer schon im Hier und Jetzt das Gute Leben für alle als Ziel im Blick. Sie können daher als eine 

Strategie gesehen werden, die das System von innen heraus verändert. Der Idee nach werden 

radikale Reformen „von oben“ durch den Staat umgesetzt oder durch soziale Bewegungen und 

Parteien über den Staat erkämpft.

Reale Utopien (teilweise als „Nowtopia“ bezeichnet): 
Nowtopias testen und üben im Kleinen ein nachhaltigeres und gerechteres Miteinander – in Form 

von neuen Praktiken, Institutionen, Infrastrukturen, Beziehungsweisen oder Organisationsformen. 

Nowtopias sind Orte, Räume oder Gruppen, in denen die Transformation von unten 

vorangetrieben wird. Sie entstehen innerhalb des bestehenden Systems und trotz seiner 

Strukturen – häufig in Nischen – und sie geben einen kleinen Vorgeschmack auf ein Gutes Leben 

für alle. Der Begriff Nowtopia bezieht sich auf die Utopie als eine visionäre, ideale 

Zukunftsvorstellung. Während die Utopie in die Zukunft weist, werden in Nowtopias utopische 

Vorstellungen schon im Hier und Jetzt gelebt. Andere Namen sind z.B. Freiräume, Reallabore, 

Avantgarde-Projekte, gelebte Alternativen, Initiativen, Realutopien.



Eine Poliklinik 

unterstützen

Küche für Alle 
(KüfA)  

organisieren

Eine Schicht im  

Umsonstladen  
übernehmen



Poliklinik Veddel. → www.poliklinik1.org

Polikliniken sind Stadtteilgesundheitszentren. Gesundheit ist 

eine soziale Frage. Polikliniken setzen genau da an und sind ein 

Treffpunkt für alle, die sich um ihre Gesundheit und um ein Gutes 

Leben kümmern wollen. Vor Ort gibt es für alle zugängliche All-

gemeinarztpraxen, Sozial- und Gesundheitsberatung, psychologi-

sche Beratung, Veranstaltungen u. v. m.

Telegram-Gruppe mit Überblick über KüfA-Angebote in Leipzig. →  https://t.me/leipzigKuefA

Bei einer KüfA kocht eine Gruppe eine große Menge Essen, um 

es an Menschen für wenig Geld auf Spendenbasis auszugeben. 

Die Gerichte sind oft vegan oder vegetarisch, manchmal kom-

men die Zutaten aus Lebensmittelspenden. KüfAs sind an unter-

schiedlichen Orten zu finden, z. B. bei Demos, Straßenfesten, in 

Hausprojekten, in Jugendzentren. Das gesammelte Geld kommt 

oft einem solidarischen Zweck zugute.

Umsonstläden. →  www.umsonstladen.de

In einem Umsonstladen können Menschen Dinge abgeben, die 

sie nicht mehr benötigen, und Dinge mitnehmen, die sie haben 

wollen. So können funktionsfähige Gegenstände weiter genutzt 

werden, statt weggeworfen zu werden – und das, ohne dass dafür 

Geld bezahlt wird. Umsonstläden funktionieren meist selbstorga-

nisiert und brauchen Unterstützung bei der Organisation und der 

Betreuung der Öffnungszeiten.



Mitglied einer  

Genossenschaft 
für erneuerbare 
Energie werden

Bei einer  

Solidarischen 
Landwirtschaft 

mitarbeiten

Einem lokalen 

„Chaostreff“  

beitreten



Um nachhaltige, regionale und demokratische Energiekonzepte 

auf den Weg zu bringen, gründen Bürger*innen Genossenschaf-

ten und investieren in erneuerbare Energien. Sie produzieren 

dort Strom, wo er auch verbraucht wird, und machen die Region 

unabhängig von großen überregionalen Stromlieferanten. Nach-

haltigkeit und Gemeinwohl sind die Ziele von solchen Genossen-

schaften. Und alle Mitglieder entscheiden gleichberechtigt über 

die Belange der Genossenschaft. Der Gewinn fließt nicht an Kon-

zerne ab, sondern kommt allen Beteiligten zugute. 

Netzwerk Solidarische Landwirtschaft: → www.solidarische-landwirtschaft.org

Landwirtschaft funktioniert auch regional, ökologisch und ohne 

Marktzwänge: mit der Solidarischen Landwirtschaft (SoLaWi). Die 

Mitglieder zahlen einen festen monatlichen Beitrag und übernehmen 

damit die Betriebskosten eines meist ökologisch wirtschaftenden Ho-

fes, z. B. für ein Jahr im Voraus. Durch die Vorfinanzierung kann ohne 

Druck gewirtschaftet und mehr Rücksicht auf die Natur genommen 

werden. Kosten für Vermarktung gibt es nicht, auch keinen Verlust 

von Erzeugnissen, die nicht Supermarkt-Normgrößen entsprechen. 

Chaos Computer Club   → ccc.de

Chaostreffs sind lokale Gruppen des Chaos Computer Club 

(CCC). Der CCC ist die größte europäische Hacker*innenvereini-

gung. „Hacken“ bedeutet dabei, Software oder Hardware selbst 

verändern zu können. Der CCC setzt sich für Bildung, Aufklärung 

und eine kritische Auseinandersetzung mit den sozialen und öko-

logischen Folgen technischer Entwicklungen ein. 



Ein Soli-Event 

organisieren

Bei Reparaturen in 

Repair-Cafés 

unterstützen

Funktional 
Wohnen



Sea Watch: Soli-Event zur Unterstützung  
→ www.sea-watch.org/unterstuetzen/soli-event

Viele zivilgesellschaftliche Gruppen und Aktivist*innen benötigen finan-

zielle Mittel, um sozial-ökologischen Wandel voranzutreiben. Sie sind auf 

Spenden und andere Unterstützung angewiesen. Soli-Events (oder Soli-

daritätsveranstaltungen) sind Veranstaltungen mit dem Ziel, Spenden für 

aktive Personen oder Gruppen zu sammeln. Ob Konzert, Ausstellung, Kü-

che für Alle, Soli-Tattoos, Party, Info-Veranstaltung, Filmscreening – der 

Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. Es ist sinnvoll, im Vorfeld mit der 

Gruppe oder Person, die unterstützt werden soll, in Kontakt zu treten und 

ggf. gemeinsam zu planen. 

Repair-Cafés sind Treffen, bei denen die Teilnehmer*innen allein 

oder gemeinsam mit anderen ihre kaputten Dinge reparieren. 

Vor Ort sind Expert*innen zugegen: z. B. Elektriker*innen, Schnei-

der*innen, Tischler*innen, Fahrradmechaniker*innen. So kann 

man vor Ort immer eine Menge lernen. Wer nichts zu reparieren 

hat, nimmt sich ein Getränk oder hilft anderen bei der Reparatur. 

Vor Ort gibt es oft auch Bücher zu den Themen Reparatur und 

Heimwerken – immer gute Inspirationsquellen. So stärken Re-

pair-Cafés nicht nur handwerkliche Fähigkeiten, sondern dienen 

ganz nebenbei auch noch als Treffpunkt im eigenen Stadtteil. 

Räume in einer Wohnung werden nicht nach Menschen aufgeteilt 

(wie es häufig in Wohngemeinschaften der Fall ist), sondern nach 

„Funktionen“. Das heißt, es gibt ein Wohnzimmer für alle, ein Schlaf-

zimmer für alle, ein Büro für alle und einen Raum, wo Menschen sich 

Zeit allein nehmen können. So haben alle im Endeffekt mehr Raum 

zur Verfügung und gleichzeitig werden durch das Teilen insgesamt 

weniger Ressourcen verbraucht. Außerdem lernen Menschen viel über 

Sorgearbeit, Gemeinschaft, offene Kommunikation, Bedürfnisse und 

die Angelerntheit von Eigentumsbegriffen.



Agrarstruk-
turgesetze  

voranbringen 

4-Tage-Woche 

als Normalarbeits-

zeit festlegen

Einen Lesekreis 

organisieren



Über Agrarstrukturgesetze können staatliche Akteur*innen die 

Bodenpolitik eines Landes maßgeblich mitgestalten. So können 

sie z. B. dafür sorgen, dass landwirtschaftliche Flächen gerech-

ter verteilt werden und auch wirklich landwirtschaftlich und nach 

ökologischen und Gemeinwohlkriterien genutzt werden. 

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2024):  
Dossier Arbeitszeitverkürzung → www.knoe.org/dossier_arbeitszeitverkuerzung_knoe2023

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2024): Dossier Gerechte Bodenpolitik 
www.knoe.org/Dossier_Bodenpolitik_KNOE2023

Der Großteil der arbeitenden Menschen in Deutschland wünscht sich eine 

4-Tage-Woche. Die 4-Tage-Woche mit einer Reduktion der Arbeitszeit auf 

28 Stunden pro Woche wird auch von vielen sozialen und gewerkschaft-

lichen Akteur*innen gefordert. Sie soll mit vollem Lohnausgleich und mit 

Personalausgleich verbunden sein. So führt die 4-Tage-Woche zu besserer 

Gesundheit und weniger Stress bei gleichbleibender Produktivität. Neben-

bei kann dadurch eine bessere Umverteilung von Sorgearbeit gelingen. Es 

gibt so weniger Emissionen und Ressourcenverbrauch und mehr Zeit für 

demokratische Teilhabe. 

Klassenbildung: Wie organisiere ich einen Lesekreis? 
 → www.klassenbildung.net/wie-organisiere-ich-einen-lesekreis

Lesekreise sind Gruppen oder Räume, in denen Menschen sich regelmä-

ßig treffen und sich über Bücher oder Texte austauschen. Dabei können 

Menschen selbst und gemeinsam lernen, diskutieren und sich eine eige-

ne Meinung bilden. Dafür wird entweder vorab entschieden, was gelesen 

und besprochen wird, und dann dazu eingeladen. Oder es findet sich eine 

Gruppe, die gemeinsam entscheidet, welches Buch oder welche Texte ge-

lesen werden. Es kann entweder gemeinsam vor Ort gelesen werden oder 

die Teilnehmenden lesen vorab und tauschen sich dann in den Treffen 

darüber aus.



Kranken- 
häuser verge-
sellschaften

Den „Whole  
Institution  
Approach“ im 

Bildungssystem 

verankern

Schuldenstrich 
für Länder des 
Globalen Südens 
beschließen



Aktuell folgen Krankenhäuser und andere Institutionen im Ge-

sundheitswesen in Deutschland einer Profitlogik. Das heißt, sie 

müssen Profit „erwirtschaften“, um sich zu erhalten. Das bekom-

men sowohl überlastetes medizinisches Personal als auch unter-

versorgte Patient*innen stark zu spüren. Eine Vergesellschaftung 

von Krankenhäusern bedeutet, dass Krankenhäuser gemein-

schaftlich verwaltet werden und alle Beteiligten (Pfleger*innen, 

Patient*innen, Ärzt*innen etc.) mitbestimmen können. Dadurch 

können die Bedürfnisse der Menschen und das Gemeinwohl ins 

Zentrum gerückt werden. 

UNESCO: Whole Institution Approach → www.unesco.de/node/6100

Der „Whole Institution Approach“ der UNESCO setzt sich zum 

Ziel, Bildung ganzheitlich in Richtung Nachhaltigkeit auszurich-

ten – von den Lerninhalten über die Bildungsgebäude und die 

Verpflegung bis hin zur demokratischen Gestaltung von Bildung. 

Staatliche Akteur*innen und Bildungseinrichtungen können die-

sen durch Verordnungen, Anreize, Finanzierung, Weiterbildung 

u. v. m. vorantreiben. 

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2024): Dossier Klimaschulden & Reparationen  
→ www.knoe.org/Dossier_Klimaschulden_digital

Länder des Globalen Südens spüren noch heute die Folgen und Fortfüh-

rungen von Kolonialismus. Außerdem sind sie vom Klimawandel betroffen, 

den sie kaum mitverursacht haben. Ein Schuldenstrich und Reparations-

zahlungen für die vom Globalen Norden verursachte Klimakrise würden 

einen Schritt in Richtung Klimagerechtigkeit bedeuten. Schuldenerlasse 

und Reparationszahlungen können Gelder für notwendige sozial-ökologi-

sche Investitionen freimachen sowie Anpassungsmaßnahmen und die Be-

wältigung von Klimafolgen finanzieren. 



Sozial- 
ökologische 
Steuerpolitik 

umsetzen 

Standards für 
digitale Tech-
nik durchsetzen

Grenzen  
öffnen  

für Bewegungs- 

freiheit für Alle



 → Link

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2023): Dossier Sozial-ökologische Steuerpolitik.  
→ www.knoe.org/Dossier_Steuerpolitik_KNOE2023

Durch eine gezielte Steuerpolitik werden klimaschädliche In-

dustrien und nicht nachhaltiges Verhalten teurer und somit un-

attraktiver. Gleichzeitig wird durch eine höhere Besteuerung von 

Reichtum soziale Ungleichheit verringert. Maßnahmen dafür sind 

z. B. die Abschaffung von Subventionen für klimaschädliche Ener-

gie, eine CO2-Steuer, eine Besteuerung von Vermögen und Erb-

schaft, eine Übergewinnsteuer für Unternehmen.

Durch Verordnungen und Gesetze können sowohl Hardware als 

auch Software − alles von Kabeln und Datenzentren bis hin zu 
Plattformdiensten − gesetzlich festgelegten offenen Standards 
folgen. Dies ermöglicht Transparenz und Mitgestaltung. Sozia-

le und ökologische Standards sorgen dafür, dass Datenzentren 

ressourcensparsame und langlebige Server benutzen und Platt-

formen Mechanismen gegen Ausbeutung und Diskriminierung 

einsetzen.

Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V. : Zukunft für alle. Eine Vision für 2048  
→ https://zukunftfueralle.jetzt/buch-zum-kongress/09-bewegungsfreiheit/

Grenzen sind eines der wichtigsten Instrumente, um globale Ungleichheit 

aufrechtzuerhalten. Grenzen sind aber weder natürlich noch notwendig. 

Migration und Austausch zwischen verschiedenen Gruppen gibt es schon, 

seit es Menschen gibt. Grenzen zwischen Staaten haben eine vergleichs-

weise kurze Geschichte. Sie wurden nicht zuletzt eingeführt, um die In-

teressen von bestimmten privilegierten Gruppen gegenüber vermeintlich 

„anderen“ zu verteidigen. Innerhalb der EU können sich Unionsbürger*in-

nen frei bewegen. Ein ähnliches Modell auf globaler Ebene würde viele 

Menschenleben retten und Bewegungsfreiheit für alle Menschen möglich 

machen.



Eine Betriebs-
besetzung  

organisieren

Immobilien zu 

Gemeinwohlzwe-

cken enteignen

Auto- 
privilegien 

schrittweise  

abbauen



Kollektive Betriebsbesetzungen haben in der Vergangenheit vor allem 
dann stattgefunden, wenn die Löhne drastisch gesunken sind oder gar kei-
ne Löhne mehr gezahlt wurden, wenn die Arbeitsbedingungen zu schlecht 
waren oder Menschen von Massenentlassungen bedroht waren. Es gibt 
zwei Arten von Besetzungen: Entweder blockieren Beschäftigte die Infra-
struktur im Betrieb, sodass sie selbst und auch niemand anderes arbeiten 
kann. Oder sie übernehmen selbst die Produktion und bestimmen gemein-
sam darüber, was, wie und wie viel produziert wird. Häufig sind Betriebs-
besetzungen von einer Räumung bedroht und schwierig aufrechtzuerhal-
ten. Selten gelingt eine formelle Überführung des Betriebs in eine Struktur 
der gemeinsamen Verantwortung und Mitbestimmung, z. B. in Form einer 
Kooperative.

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2023): Dossier Gerechte Wohnraumverteilung  
→ www.knoe.org/Dossier_Gerechte_Wohnraumverteilung_KNOE2022

Deutsche Wohnen und Co. Enteignen. → www.dwenteignen.de

Wohnen ist ein Grundrecht und sollte nicht der Gewinnmaximie-

rung von Konzernen und Investor*innen dienen. Wohnraum wird 

immer teurer und ist kaum mehr bezahlbar für viele Menschen. 

Eine Enteignung und Vergesellschaftung von Wohnraum – wie es 

„Deutsche Wohnen und Co enteignen“ in Berlin fordern – setzt 

wichtige Schritte gegen Leerstand, Spekulation und steigende 

Mietpreise. Das ermöglicht bedürfnisorientiertes, gerechteres 

und ressourcensparendes Wohnen. 

Konzeptwerk neue Ökonomie e.V. (2023): Dossier Autofreie Städte.  
→  www.knoe.org/Dossier_Autofreie_Staedte_KNOE2022

Für einen sozial-ökologischen Wandel wird die Zahl der Autos 

drastisch reduziert. Um die Privilegien des Autos abzubauen, 

gibt es verschiedene Ansätze, z. B. finanzielle Anreize für den 

Autobesitz –  wie das Dienstwagenprivileg –  abzuschaffen. Statt-

dessen gibt es Prämien für Haushalte, die ihre Pkw abschaffen. 

Weitere mögliche Instrumente sind z. B. die Pkw- und City-Maut, 

kostengünstiger und für alle zugänglicher ÖPNV sowie der Aus-

bau von Fuß- und Radwegen.



Eine  

Demonstration  

mitorganisieren

An einer  

Protest- 
Performance 

teilnehmen

An einem  

Streik  
teilnehmen



Netzpolitik (2019): Zwölf Tipps für deine erste Demo. 
 → www.netzpolitik.org/protest-auf-die-strasse-bringen-zwoelf-tipps-fuer-deine-erste-demo

Eine Demonstration ist eine öffentliche Versammlung, bei der 

eine Gruppe von Menschen ihre Meinung äußert. In Deutschland 

muss eine Demo nicht erlaubt oder genehmigt werden, sie muss 

aber spätestens 48 Stunden vor ihrer Bekanntgabe bei den Be-

hörden angemeldet werden. Das wird von Ort zu Ort unterschied-

lich gemacht. Nach der Anmeldung fallen weitere Aufgaben an: 

Werbung in den sozialen Medien machen, mit der Presse spre-

chen, kreative Demoschilder basteln, Soundtechnik organisieren, 

Redebeiträge schreiben und Redner*innen einladen.

Performance „Un violador en tu camino“ in verschiedenen Ländern.  
→ www.eineweltforum.de/Las-tesis-around-the-world1

Protest-Performances verbildlichen Forderungen oder Kritik für Pas-

sant*innen und Medien eindrücklich. Verkleidungen, Choreographien, 

Installationen – der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. Wenn die 

Performance leicht nachzuahmen ist, kann sie von allen kopiert wer-

den, sodass viele Menschen an verschiedenen Orten Aufmerksamkeit 

für dasselbe Thema erreichen können. Die Performance „Un viola-

dor en tu camino“ des feministischen Kollektivs „Las Tesis“ hat eine 

internationale Massenbewegung initiiert. Ihr Sprechgesang mit Cho-

reographie ist eine Anklage gegen sexualisierte Gewalt.

GEW: Streik. → www.gew.de/streik

Streiks sind eine gemeinsame vorübergehende Niederlegung 

der Arbeit. Sie können z. B. in einem Betrieb stattfinden, in Bran-

chen oder sogar branchenübergreifend. Rechtlich anerkannt sind 

Streiks, wenn sie von Gewerkschaften organisiert sind und die 

Durchsetzung von arbeitsrechtlichen Forderungen (z. B. kürzere 

Arbeitszeit, bessere Arbeitsbedingungen) zum Ziel haben.



Ein regionales 
Vernetzungs-
treffen  

organisieren

Eine Land- 
besetzung  

unterstützen

Kompost- 

toiletten auf  

Protestcamps 
reinigen



Das Potenzial, das entsteht, wenn Menschen sich zusammenschließen, ist 
enorm. Um die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Menschen und 
Gruppen zu verbessern und wirksamer zu gestalten, ist Vernetzung ent-
scheidend. In Zeiten multipler Krisen sind Allianzen zwischen verschiede-
nen Gruppen und sozialen Bewegungen wichtiger denn je: Es geht darum, 
Brücken zu bauen, Übersetzungsarbeit zu leisten, solidarisch miteinander 
zu sein, Kämpfe zu verbinden, Ressourcen zu teilen und zu bündeln, Wis-
sen und Fähigkeiten weiterzugeben, voneinander zu lernen und sichtbar 
zu werden. Bei Vernetzungstreffen können solche Allianzen geschmiedet 
und gestärkt werden. Ob es sich um Vertreter*innen von Jugendräten, Be-
triebsräten, Klimaaktivist*innen, Care-Arbeiter*innen, Lehrer*innen, Ha-
cker*innen, Kleinbäuer*innen oder andere handelt – für eine starke Bewe-
gung ist der Aufbau von Netzwerken unerlässlich.  

Landlosenbewegung in Brasilien → www.mst.org.br/quem-somos

Unter dem Leitspruch „Das Land denen, die es bearbeiten!“ wer-

den an verschiedenen Orten der Welt regelmäßig Landflächen 

besetzt. Landbesetzungen können sehr unterschiedlich ablau-

fen. Das hängt stark vom jeweiligen Kontext ab. Häufig beset-

zen landlose Bäuer*innen ungenutztes Land oder Land, das von 

Großgrundbesitzer*innen gesetzeswidrig bewirtschaftet wird. 

Ziele dabei sind, die Flächen landwirtschaftlich zu nutzen und 

Druck aufzubauen, damit Landreformen umgesetzt oder einge-

halten werden. 

System Change Camp. → www.system-change-camp.org

Ein Protestcamp kann als Basis für Demonstrationen oder Streiks 

dienen, welche über einen längeren Zeitraum andauern. Die Ge-

staltung der Camp-Infrastruktur ist zudem meist im Sinne der 

Umsetzung gelebter Alternativen (KüfAs, basisdemokratische 

Entscheidungen, Kinderbetreuung, ökologische Komposttoiletten 

etc.). Oft braucht es viele Hände, um die Infrastruktur aufzubauen 

und über die Dauer des Camps aufrechtzuerhalten.



Andere  

Geschichten 
erzählen

Zu einer  

Mahnwache 

einladen 

Ein „Kiss-in“  

veranstalten



Campact: Manual für die Organisation von Mahnwachen  
→ www.campact.de/campact/unterstuetzen/manual-fuer-mahnwachen

„Es gibt keine Alternative zu Kapitalismus und Wirtschaftswachstum“ 

ist eine weit verbreitete Geschichte, die immer und immer wieder 

erzählt wird und deshalb stark in den Köpfen vieler Menschen ver-

ankert ist. Dem können unter dem Motto „Another world is possible“ 

Geschichten von Widerstand, Alternativen und utopischen Visionen 

entgegengesetzt werden. Visionäre und utopische Reden, Romane, 

Kurzgeschichten, Videos, Social Media Stories, Lieder, Podcast-Fol-

gen, Theaterstücke u. v. m. – dies alles sind Möglichkeiten, um ein 

Gutes Leben für alle vorstellbar(er) zu machen.

Eine Mahnwache ist eine Versammlung von Menschen an einem 

Ort. Meistens geht es bei Mahnwachen darum, in einer ruhigen 

Atmosphäre zu gedenken und gemeinsamer Trauer einen Aus-

druck zu verschaffen. Eine Mahnwache kann mit Redebeiträgen, 

gemeinsamem Singen, Musik, Niederlegen von Blumen, einer 

Schweigeminute, Kerzen, Dekoration oder Kunstinstallationen 

gestaltet werden. Rechtlich gesehen sind Mahnwachen Demonst-

rationen und müssen bei der Versammlungsbehörde angemeldet 

werden. 

„Kiss-ins“ sind eine Form des zivilen Ungehorsams und zeigen 

politischen Widerstand in Form von öffentlichem Küssen. Das 

„Kiss-in“ knüpft seit seiner Entstehung im amerikanischen Gay 

Rights Movement der 1970er Jahre an Protestformen des Sit-in 

an. Die Menschen küssen sich, um für Rechte von queeren Men-

schen einzustehen. In der Regel werden „Kiss-ins“ vorher ge-

plant und finden mit möglichst vielen Teilnehmenden an einem 

vorher ausgewählten öffentlichen Ort statt. Die gemeinsame Ak-

tion schützt vor Diskriminierungen und lenkt die Aufmerksamkeit 

auf ihre politischen Forderungen. 



Literatur-, Film- und Musikliste

Zum Weiterlesen & in die Theorie eintauchen

 Michael Albert: „Parecon. Leben nach dem Kapitalismus“

 Rutger Bregman: „Utopien für Realisten - Die Zeit ist reif für die 15-Stunden-Woche, offene 

Grenzen und das bedingungslose Grundeinkommen“

 Indigo Drau/Jonna Klick: „Alles für alle. Revolution als Commonisierung“. 

 Ursula K. Le Guin: „Planet der Habenichts“, Science Fiction.

 Fraser, Nancy: „Der Allesfresser. Wie der Kapitalismus seine eigenen Grundlagen 

verschlingt“

 I.L.A. Kollektiv: „Auf Kosten anderer – Wie die imperiale Lebensweise ein gutes Leben für 

alle verhindert“

 I.L.A. Kollektiv: „Das Gute Leben für Alle – Wege in die solidarische Lebensweise“

 I.L.A. Kollektiv: „Die Welt auf den Kopf stellen – Strategien für radikale Transformation“

 Konzeptwerk Neue Ökonomie: „Zukunft für alle. Eine Vision für 2048: gerecht. ökologisch. 

Machbar.

 Alexander Neupert-Doppler: „Utopie. Vom Roman zur Denkfigur“.

 Oskar Negt: „Nur noch Utopien sind realistisch“

 Simon SutterlütÝ & Stefan Meretz: „Kapitalismus aufheben. Eine Einladung, über Utopie 

und Transformation nachzudenken“

 Erik Olin Wright: „Reale Utopien - Wege aus dem Kapitalismus“

Filmauswahl

 Tomorrow – Die Welt ist voller Lösungen

 10 Milliarden – Wie werden wir alle satt?

 RISE UP – Heimgesucht von Albträumen, auf der Suche nach Träumenden

 Ernte teilen – Anders ackern für die Zukunft

 Mietrebellen – Widerstand gegen den Ausverkauf der Stadt

 Trees of Protest – Ein Film über Klimawandel und #hambibleibt

Youtube-Videos:

 A Message From the Future with Alexandria Ocasio-Cortez  

 Was ist Utopia? (3sat  )

 Utopien – Erfinde eine bessere Welt! (Arte)  

 Luxery Eco Communism – Another World is possible  

Der passende Soundtrack dazu:

 „Schritt für Schritt ins Paradies“ von Ton Steine Scherben

 „Utopie“ - Dota & Stadtpiraten

 „Hurra die Welt geht unter“ – KIZ

 „Gestern von Morgen“ – Neonschwarz

 „Merkels Sohn“ - Fridays for Future

 „Wir sind Kinder einer Erde“

 „Resolution der Kommunarden“ – Hans Eisler

 „Das Land, in dem ich leben will“ - Bodo Wartke

 „Keine Panik“ - Ohrbooten

https://www.youtube.com/watch?v=Pc3AtG8QZZI
https://www.youtube.com/watch?v=9L1uRLzn60c&t=78s
https://www.youtube.com/watch?v=sZVBqb7hcSo&t=18s
https://www.youtube.com/watch?v=d9uTH0iprVQ


 

 

 

 

Auf der Suche nach Utopia! 
Über den Mut, von einer solidarischen Welt 

zu träumen 

 

 

 

 

 

 

Reisetagebuch von: 

___________________ 

 

  



Freitag 

Warum wir mehr über Utopien nachdenken sollten 

Gehe gedanklich nochmal durch die Zitate. Denke an das, was du 
selbst mitgebracht hast und an die Impulse, die die anderen 
Teilnehmenden mitgebracht haben. Erinnere dich an die 
Einführung in den Workshop.  

Was bedeutet nach diesem ersten Tag ‚Utopie‘ für dich? Welche 
Aspekte deiner Utopie sind dir heute bewusst geworden? 

 

Das verbinde ich mit Utopie: 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

 

Das habe ich zum Thema „Utopie“ 
mitgebracht: 



Freitag 
Notizen: 

_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
  



Samstag 

This is not Utopia! Kritik & Analyse 

Wenn du dich beschränken müsstest:  
Welches Problem und dessen Ursachen soll es in deiner Utopie 
nicht mehr geben? 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
Notizen: 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 



Samstag 
Auf nach Utopia! Mein Traum von einer besseren Welt 
 
Du bist zurück im Hier und Jetzt und du hast vielleicht noch klare 

Erinnerungen von deiner Utopie. Schreibe auf, was du auf deiner 
Reise erlebst hast. Wenn dir bei der Traumreise nicht so viele 
Eindrücke gekommen sind, kannst du bei den Fragen einfach 
schreiben, was dir gerade dazu in den Sinn kommt.“ 
 

Wie hat sich dein Körper während der Traumreise angefühlt? 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

 
Wie sieht dein Zuhause in der solidarischen Gesellschaft aus? 
Was macht es so lebenswert? 
 
_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

 
Welche erfüllenden Tätigkeiten würdest du machen? Warum 
machen sie dich glücklich? 
 
_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

 
 
 



 
Wie werden in deiner Utopie Entscheidungen getroffen? Wie ist 
Arbeit organisiert? 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

 
Wie würde die Gesellschaft der Zukunft aussehen? Wie gehen 
die Menschen in deiner Welt miteinander um? 
 
_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

Was ist dir besonders wichtig und wie werden diese Bedürfnisse 
in deiner solidarischen Gesellschaft erfüllt? 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
  



Samstag 
Tagesabschluss: 
Was nehme ich aus dem Tag mit? 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 
Was fand ich faszinierend? 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

Worin liegt der größte Unterschied meiner Utopie zum Hier und 
Jetzt? 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 

 

Mein Kunstwerk 



Sonntag 

Notizen zu den Stationen: 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 

_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 

_______________________________________________ 

 
_______________________________________________ 
 
 



Sonntag 
Meine Utopie 
Erinnere dich an das Mitbringsel vom ersten Tag: Was war für 
dich daran utopisch? 

 
_______________________________________________ 
 
 
Erinnere dich an daran, was dich stört: Was willst du in der Utopie 

auf keinen Fall mehr haben? Wie müsste die Gesellschaft 
aussehen, damit dies gelingt? 
 
_______________________________________________ 
 

 
Erinnere dich an die Traumreise: Welchen Aspekt/welches Gefühl 
nimmst du daraus für deine Utopie mit? Was soll in dieser auf 
jeden Fall auch so sein? 
 

_______________________________________________ 
 
 
Erinnere dich an die Kreativeinheit: Was war das Wesentliche 
deiner Utopie? Was ist dir hier hängengeblieben? 

 
_______________________________________________ 
 
 
Was war besonders interessant an den Stationen? Welche 

Inspirationen willst du näher kennenlernen/weiter 
verfolgen/ausprobieren? 

_______________________________________________ 
 

 
 

 



Sonntag 
Meine Utopie 
Mit Rückblick auf das bisherige Wochenende: Wie würde deine 
Utopie nun aussehen? Was wären die zentralen Aspekte? Wie 

lassen sich hier deine Bedürfnisse/Träume mit den Inspirationen 
verbinden? 

 
 

 

  



Sonntag 
Reflektion am Sonntag: Übertragung auf den Alltag 

Was ist anders nach der Reise nach Utopia? 
 
_______________________________________________ 
 

_______________________________________________ 
 
 
Was nehme ich mit (persönlich und für mein politisches Wirken)? 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 
Wovon will ich noch mehr erfahren? 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
 
Was möchte ich in meinen Alltag aufnehmen? Was will ich 
morgen ändern? (Das kann auch etwas ganz Kleines sein, aber 
versuche, so konkret wie möglich zu werden!) 
 
_______________________________________________ 
 
_______________________________________________ 
  



 
 

 



Stationen für den Stationslauf

Gesellschaftsentwürfe 

 Who cares? – Die 4 in 1 Perspektive 

 Lass mal nicht mehr wachsen – Postwachstum

 Buen Vivir

 Parecon – Wirtschaft nach dem Kapitalismus 

 Commons als alternative Wirtschaftsform

 Transformative Gerechtigkeit

 Könnte so Kommunismus aussehen? Die demokratische Arbeitszeitrechnung

Reale Utopien vor Ort

 Die Transition Towns Bewegung

 Solidarische Landwirtschaft

 Die Häuser denen, die drin wohnen! – Das Mietshäuser Syndikat

 Freie Schulen

 Gemeinsame Ökonomie 

 Foodsharing 

 Poliklinik 

 Repaircafe 

 Klamottentauschparty

 Umsonstladen 

 Containern 

 Arbeit kollektiv organisieren 

Soziale Bewegungen und ihre Errungenschaften 

 Ni una menos – Feministischer Streik

 Klimagerechtigkeitsbewegung 

 Bürgerrechtsbewegung

 Vergesellschaftungsbewegung

Gelebte Gesellschaftsutopien

 Die Zapatistas in Mexiko

 Der Munizipalismus in Spanien

 Arbeiter:innenselbstverwaltung in Chile

 Kooperativ Wirtschaften. Die Genossenschaft Mondragon 

Gedankenanstöße

 No Stress – Anregungen für eine Gesellschaft ohne Stress
 Wie sähe eine gerechtere Welt aus?
 Geht’s gerechter? – Ein Gedankenexperiment 
 Erdbeertee – Lockerer Austausch, was euch bewegt



Station: Who cares?

Aufgaben

Lies dir den kurzen nachfolgenden Text durch.

Überlege dir, wie dein individueller Tag gemäß der 

4-in-1-Perspektive aussähe. Verwende das 

Schaubild und trage in die jeweiligen Felder ein, 

welche Tätigkeiten du dann wie lange machen 

würdest – also wie dein idealer Tag aussehen 

würde.

Wenn du magst, denke im Anschluss über folgende 

Fragen nach:

Die oben genannten Kernpunkte der 4-in-1-

Perspektive wurden vor Kurzem politisch 

durchgesetzt, und jetzt sind die Auswirkungen auf 

die Gesellschaft spürbar. Welche Effekte könnt ihr 

beobachten? Welche Bereiche des Alltags haben 

sich verändert? Wäre die Gesellschaft gerechter? 

Wenn ja, in welcher Hinsicht?

Quelle: Die Methode orientiert sich sehr stark an der Methdoe „Who 

cares?“ des Konzeptwerk Neue Ökonomie aus dem Bildungsmaterial 

Endlich Wachstum: https://endlich-wachstum.de/method/who-cares/

 

Eine digitale Variante der Methode findet sich auch auf der digitalen LernplatÚorm der 

Rosa-Luxemburg-Stiftung: https://linx.rosalux.de/care-arbeit-keine-zeit-fuer-sorg

https://endlich-wachstum.de/method/who-cares/


Die 4-in-1-Perspektive 

Die 4-in-1-Perspektive ist ein Ansatz der sozialistischen Feministin Frigga Haug. Mit dieser Perspektive will  sie uns eine Orientierungshilfe dafür 

geben, wie eine gerechte Verteilung von Zeit und Tätigkeiten zwischen den Geschlechtern aussehen kann. Ihr Ausgangspunkt ist die Tatsache, dass  

aktuell noch immer überwiegend FLINTA* (für eine Erklärung des Begriffs siehe die Erklärkarte) unbezahlte Sorge- und Pflegetätigkeiten übernehmen 

(englisch: care work). Erwerbsarbeit wird hingegen in größerem Umfang von cis Männern (siehe ebenfalls die Erklärkarte) geleistet. Dies findet sie 

aus feministischer Perspektive problematisch, denn gesellschaftlich wird Lohnarbeit wesentlich mehr Bedeutung beigemessen als Pflegetätigkeiten.  

Im Bereich der Lohnarbeit „leistet man etwas“, hier wird „Karriere“ gemacht, wer eine Lohnarbeit hat, gehört gesellschaftlich dazu. Die Sorgearbeit  

hingegen ist häufig unsichtbar, schlecht oder gar nicht bezahlt und erfährt nur wenig gesellschaftliche Anerkennung. Wer sich um die Erziehung von  

Kindern und/oder die Pflege von Angehörigen oder Freund:innen kümmert, ist z. B. „nur“ Hausmensch. Zusätzlich kommen kulturelle und politische 

Arbeit heute oft zu kurz, weil wir oft so stark in Lohn- und/oder Sorgearbeit eingebunden sind. Frigga Haugs feministische Utopie geht nun davon aus, 

dass jeder Mensch (bei acht Stunden Schlaf) etwa 16 Stunden am Tag in die gesellschaftliche Gesamtarbeit einbringen kann. Alle vier Bereiche –  

Erwerbsarbeit, Sorgearbeit, kulturelle Arbeit und politische Arbeit – sind für die Gesellschaft sowie für jede:n Einzelne:n wichtig. In ihrer Vorstellung  

einer gerechten Verteilung von Zeit und Tätigkeiten sollen alle Menschen, egal ob cis Mann oder FLINTA* die Möglichkeit haben, ca. vier Stunden pro 

Tag für jeden Bereich aufzubringen. D. h. cis Männer würden tendenziell weniger Lohnarbeit nachgehen und sich mehr in Sorgearbeit einbringen.  

FLINTA* würden weniger von letzterer leisten und alle hätten mehr Zeit für kulturelle und politische Arbeit. Das ist nicht absolut gemeint, sondern als  

Orientierung für die gesamte Lebenszeit.

Vorteile:

Erwerbsarbeit: Wenn die Erwerbsarbeit nur noch 4 Stunden am Tag einnimmt, dann gibt es weniger Arbeitslosigkeit und höhere Konzentration und  

Qualität der Arbeit.

Sorge- und Reproduktionsarbeit: Wenn alle Menschen 4 Stunden pro Tag Sorge-, Pflege- und Reproduktionsarbeit machen, ist es gerechter verteilt  

und alle können ihre sozialen Fähigkeiten entwickeln. Auch cis Männer werden mehr eingebunden.

Kulturelle Arbeit/Selbstentwicklung: Hier geht es darum, das Leben nicht nur als Konsument:in zu genießen, sondern bewusst zu gestalten, also ein  

Recht auf eigene Entwicklung auszuüben (für Tanzen, Musik, Sport, Sprachen, Reisen usw.). Auch hierfür sollen 4 Stunden am Tag zur Verfügung  

stehen.

Politik: Alle sollen die Möglichkeit und Zeit haben, sich an der Gestaltung der Gesellschaft durch Politik zu beteiligen. Die Politik soll  nicht nur  

Aufgabe von berufsmäßigen Politiker:innen sein, sondern Aufgabe aller werden. Das zu üben und zu machen, braucht Zeit.



Erklärkarte FLINTA* und cis Mann

FLINTA*

Der Begriff FLINTA* steht für Frauen, Lesben, inter* Menschen, nichtbinäre* Menschen, trans* Menschen, agender* 

Menschen. 

Der Begriff inter* beschreibt Menschen, die mit körperlichen Merkmalen geboren werden, die nicht „eindeutig“ männlichen 

oder weiblichen Körpern zugeordnet werden können. 

Der Begriff nichtbinär* beschreibt Menschen, die sich nicht oder nicht ausschließlich als männlich oder weiblich identifizieren. 

Der Begriff trans* beschreibt Menschen, die sich nicht mit dem Geschlecht identifizieren, welches ihnen bei ihrer Geburt 

zugewiesen wurde. 

Der Begriff agender* beschreibt Menschen, die sich keinem Geschlecht zugehörig fühlen, die sich als geschlechtsneutral 

begreifen, oder das Konzept Geschlecht ablehnen. 

Der * Stern weist darauf hin, dass Geschlechtskategorien nichts Festes, sondern konstruiert sind. Der * Stern schließt auch 

Personen mit ein, die sich selbst nicht in eine der genannten Kategorien einordnen. 

Cis Mann

Der Begriff cis beschreibt Menschen, die sich mit dem Geschlecht identifizieren, das ihnen bei Geburt zugewiesen wurde. Cis 

Mann bezeichnet also einen Menschen, der sich mit dem männlichen Geschlecht identifiziert, das ihm bei Geburt zugewiesen 

wurde.



----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------  Alternativen / Who cares?  X1/1X

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Erwerbsarbeit

- Geld verdienen für die  

notwendigen Lebensmittel

4 Stunden 4 Stunden

4 Stunden 4 Stunden

Kulturelle Arbeit 

- sich selbst 

lernend entfalten

Politische Arbeit

- Gesellschaft aktiv  

mitgestalten 

Sorgearbeit 

- sich um sich selbst  

und andere kümmern 

Die  

""4-in-1-Perspektive"

(Frigga Haug)

•

• 

•

•

•

• 

•

•

•

• 

•

•

•

• 

•

•



Station: Lass mal nicht mehr wachsen

 

Quelle: Diese Methode ist in den ersten drei Schritten von Miriam 
Körner  aus  einem  gemeinsamen  Workshop  zu  Kapitalismus  und 
Klima.

Foto: Romolo Tavani - stock.adobe.com 

Was ist Degrowth?

Degrowth ist eine Idee, die das globale kapitalistische System kritisiert, 
das um jeden Preis Wachstum will und dafür die Ausbeutung von 
Mensch und Natur vorantreibt. Die DegrowthBewegung, der 
Aktivist*innen wie auch Wissenschaftler*innen angehören, setzt sich für 
eine Gesellschaft ein, die menschliches Wohlergehen und ökologische 
Nachhaltigkeit vor Profite, Überproduktion und exzessiven Konsum 
setzt. Das erfordert eine radikale Umverteilung, eine Verringerung der 
Ressourcenintensität der globalen Wirtschaft und einen Wertewandel 
hin zu einer hohen Wertschätzung von CareArbeit, Solidarität und 
individueller Selbstbestimmung. Degrowth bedeutet, die Gesellschaft 
so zu transformieren, dass Umweltgerechtigkeit und ein gutes Leben 
für alle innerhalb der planetaren Grenzen möglich sind.
(von: degrowth.info-Webportal)
„CareArbeit“ ist Sorgearbeit, also beispielsweise das Pflegen von älteren 
Menschen, das Erziehen von Kindern, Füttern von Babys usw.

Aufgaben

1. Hast du schon mal etwas von Postwachstum (oder de-

growth) gehört? Lies gerne die kleine Einleitung zum The-

ma, falls der Begriff für dich neu ist oder du einfach ein 

kleines Update magst.

2. Nehm dir mit deinem Buddy den Text, der hier ausgelegt 

ist und lest das Interview gerne in verteilten Rollen. Falls 

ihr zu dritt seid, kann auch jemand die Rolle als 

Journalist:in übernehmen!

3. Wie seht ihr das? Wem stimmt ihr zu? Ihr könnt euch ger-

ne auch irgendwo zwischen den beiden Personen veror-

ten:

Mathias Schmelzer                                                                Norbert 

Reuter

<-------------------------------------------------------------------------------->

4. Werft einen Blick auf das Schaubild von Nico Paech. Wel-

che institutionellen Innovationen haltet ihr für besonders 

vielversprechend, um zum Postwachstum zu gelangen? 

Welche politischen Schritte braucht es dazu?



taz: Herr Schmelzer, um dramatische Wirtschaftskrisen und
Massenarbeitslosigkeit zu verhindern, müsste die Weltwirtschaft
jährlich um 1,8 Prozent wachsen, hat der Schweizer Ökonom Hans
Christoph Binswanger ausgerechnet. Danach hätte sich Mitte des
Jahrhunderts das Output eben mal verdoppelt, und in 200 Jahren läge
es beim 35fachen von heute. Ist das überhaupt vorstellbar?

Matthias Schmelzer: Der ehemalige Umweltberater der britischen
Regierung, Tim Jackson, macht in seinem Buch "Wohlstand ohne Wachstum"

eine interessante Gegenrechnung auf: Er geht zunächst von einem weltweiten

Wachstum von 2 Prozent bis zum Jahr 2050 aus. Um die Klimaziele

einzuhalten und zugleich die globalen Einkommen an das EU-

Durchschnittsniveau anzugleichen, bräuchten wir dann eine Ökonomie, die für

jeden produzierten Dollar nur ein Hundertdreißigstel der heutigen

Kohlendioxidmenge ausstößt.

Ist das machbar?

Nach allem, was wir wissen, ist es nicht vorstellbar, dass das innerhalb der

nächsten vier Jahrzehnte funktioniert. Ich halte es für einen übersteigerten

und irrationalen Glauben an technische Innovationen, die ökologischen

Herausforderungen, vor denen wir stehen, durch technische Lösungen in den

Griff bekommen zu wollen.

Herr Reuter, in Ihren Thesen für die Bundestags-Enquetekommission
"Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität" bezeichneten Sie Wachstum
als Mittel, den Wohlstand zu steigern und zugleich den sozialen,

"Gutes Wachstum ist eine Illusion"

Streitgespräch zwischen Attac und Ver.di

Sind Wohlstand und Umweltschutz ohne Wachstum zu haben?

Müssen wir das Ziel eines steten Wachstums aufgeben? Oder

brauchen wir ein anderes Wachstum? Ein Streitgespräch.

Bild: D. Sharon Pruitt | CC-BY
Wie schnell und mit welchen Mitteln könnte der Umstieg auf die CO2-freie Wirtschaft gelingen?
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arbeitsmarktpolitischen und ökologischen Anforderungen gerecht zu
werden. Was für ein Wachstum soll das sein?

Norbert Reuter: Wir müssen weg vom
Starren auf das Wachstum des

Bruttoinlandsprodukts und hin zu

qualitativen Beschreibungen: Welche

Entwicklung wollen wir, welche nicht? Wir

brauchen den ökologischen Umbau, eine

andere, grüne, mehr mitbestimmte

Produktion, wir müssen an den

demografischen Wandel denken - also mehr

Pfleger, mehr Bildung, mehr Kitas, kurz:

mehr soziale Dienstleistungen. Gegen ein

solches Wachstum hat doch niemand etwas.

Schmelzer: Sie legen den Fokus darauf,
was in Zukunft alles wachsen soll. Es wird

aber nicht reichen, das Wachstum in den

sozialen Dienstleistungssektor zu verlegen.

Wir müssen gleichzeitig eine dramatische

Schrumpfung in ökologisch schädlichen

Bereichen erreichen. Wir nennen das

selektives Schrumpfen. Unterm Strich wird

es zu einem Schrumpfen des

Bruttoinlandsprodukts kommen, weil

Wachstum ohne weiteren Ressourcenverbrauch und ohne

Umweltverschmutzung nicht möglich ist.

Weil der ressourcenintensive Bereich ein zu großer Teil unserer
Wirtschaft ist?

Schmelzer: Öl zum Beispiel ist in ungefähr 80 Prozent aller industriell

gefertigten Produkte enthalten oder für ihren Produktionsprozess notwendig.

Es ist daher sehr fraglich, ob wir unsere CO -Reduktionssziele - 95 Prozent für

die Industrieländer bis 2050 - ohne eine Schrumpfung sehr großer

Produktionsbereiche und damit auch der Gesamtwirtschaft erreichen können .

Reuter: Einspruch! Man muss erst mal Schritte definieren, wie man von A
nach B gelangen will. Das kann nicht ein Schrumpfen von heute auf morgen

sein, sondern kann nur evolutionär funktionieren. Ein Auto, das mit Tempo

100 rast, kann nicht auf einmal mit Vollgas in die entgegengesetzte Richtung

fahren, sondern muss erst abbremsen. Und es gibt bei uns auch viele

Bereiche, die noch dringend wachsen müssen, vor allem Bildung und Soziales.

Dafür kann woanders tatsächlich etwas schrumpfen. Ein solcher

Strukturwandel, bei dem einzelne Bereiche wegbrechen und andere

dazukommen, passiert laufend. Entscheidend ist, diesen Wandel zu gestalten.

2

DIE INTERVIEWTEN

NORBERT REUTER, 50, ist
Ökonom und arbeitet im Bereich
Wirtschaftspolitik des Ver.di-
Bundesvorstands, ist Privatdozent
für Volkswirtschaftslehre an der
Rheinisch-Westfälischen
Hochschule Aachen und
sachverständiges Mitglied der
Enquetekommission "Wachstum,
Wohlstand, Lebensqualität" des
Deutschen Bundestages.

--

MATTHIAS SCHMELZER, 29, ist
Wirtschaftshistoriker und
promoviert derzeit zum
Wachstumsparadigma und zur
OECD. Er ist aktiv bei Attac und
gehörte 2009/10 dem
bundesweiten
Koordinierungskreis an. Er ist
Mitautor des Buchs
"Postwachstum - Krise,
ökologische Grenzen, soziale
Rechte" (2011, Hamburg).
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Schmelzer: Bisher schrumpft aber nur, was sich nicht mehr rentiert. Wir
müssen dahin kommen, dass schrumpft, was wir nicht mehr wollen.

Reuter: D'accord. Aber wenn wir einen ökologischen Umbau hinbekommen
wollen, brauchen wir zunächst zusätzliche Arbeitskräfte, beim Umstieg auf

nachhaltige Energie oder bei der Gebäudedämmung etc. Bei der

Bruttoinlandsproduktberechnung stellt sich das alles als Wachstum dar. Aber

solange es ein Wachstum ist, das darauf gerichtet ist, den Umweltverbrauch

zu verringern, kann man eigentlich nichts dagegen haben.

Schmelzer: Dieses gute Wachstum ist doch eine Illusion! Solange es

Wachstum gibt, gibt es auch mehr Ressourcenverbrauch oder jedenfalls nicht

die nötige Verminderung. Mir kommt die Forderung nach qualitativem

Wachstum wie ein Schleier vor, der verdeckt, dass es ungefähr so weitergehen

soll wie bisher.

Reuter: Ich stimme Ihnen zu, dass wir eine ganz andere, extrem
ressourcenschonende Art der Produktion erreichen müssen und wir dann

vielleicht wirklich nicht mehr wachsen - jedenfalls nicht nach der

herkömmlichen Berechnungsweise des Bruttoinlandsprodukts. Ich muss aber

erst einmal etwas machen, um dahinzukommen. Etwas machen bedeutet,

ökonomisch gesprochen, immer, dass zusätzliche Arbeiten getan werden

müssen. Und die schlagen sich zunächst in einem höheren

Bruttoinlandsprodukt nieder.

Damit wären wir bei der Frage, wie der Umbau erreicht werden soll -
und zwar so, dass es in den schrumpfenden Sektoren nicht zu einer
Massenarbeitslosigkeit kommt.

Schmelzer: Arbeitsplätze sind wichtig. Ich glaube, darin sind wir uns alle
einig. Aber selbst in einer Volkswirtschaft wie der unsrigen reicht das

vorhandene Wachstum kaum aus, um die Produktivitätssteigerungen

auszugleichen und Menschen in Arbeit zu bringen. In einer schrumpfenden

Ökonomie wäre das noch viel problematischer, und deshalb sind andere

Instrumente unumgänglich wie eine drastische Arbeitszeitverkürzung.

Reuter: Es wird eine Übergangsphase geben - wir leben ja schließlich in einer
Demokratie, wir müssen die Menschen mitnehmen. In dieser Zeit müssen wir

mit ganz massiven Anreizen für ein qualitatives Wachstum und für den

ökologischen Umbau sorgen. Dazu gehört auch ökologische Aufklärung

gewissermaßen hoch drei. Und selbstverständlich Arbeitszeitverkürzung.

Wohlstand besteht schließlich nicht nur aus materiellem Wohlstand, sondern

auch aus Zeitwohlstand.

Als Gewerkschafter fordern Sie vollen Lohnausgleich. Aber wie soll
der finanziert werden? Denn die bisherige Gewerkschaftslogik -
höhere Löhne sorgen für höhere Nachfrage mit dem ganzen daraus
folgenden Wachstumskreislauf - will man ja gerade nicht mehr.

Streitgespräch zwischen Attac und Ver.di: "Gutes Wachstum ist eine Illus... https://taz.de/Streitgespraech-zwischen-Attac-und-Verdi/!5120309/

3 von 5 27.10.2021, 12:02



Reuter: Solange wir noch Produktivitätsgewinne haben, müssen wir diese an
die Beschäftigten weitergeben. Als Arbeitszeitverkürzung, als Lohnsteigerung

oder - am besten - als Kombination von beidem. Dann gibt es noch die

Möglichkeit staatlicher Anreize - Vorbild Kurzarbeit, bei der die

Einkommensverluste teilweise vom Staat kompensiert wurden.

Kurzarbeit?

Ja. Viele Leute waren übrigens gar nicht so froh, als die Kurzarbeit endete. Sie

hatten erfahren, dass mehr freie Zeit auch mehr Wohlstand bedeutet. Aber

natürlich sind wir hier in Deutschland auf einem extrem hohen

Wohlstandsniveau, und da müssen wir auch die Verteilungsfrage stellen. Das

ist der springende Punkt in einer Gesellschaft, die immer weniger wächst. Wir

müssen einen Teil der bisherigen hohen Gewinne umlenken zu den

Beschäftigten.

Schmelzer: Richtig, ökologische Fragen sind immer auch Klassenfragen. Mit
Anreizen wird es aber nicht getan sein, denn die Entwicklung, die wir

brauchen, steht den Interessen des Kapitals entgegen. Beispiel

Kohlekraftwerke: Wir können nicht warten, bis die sich in 40 Jahren

amortisiert haben, sondern müssen sie abstellen. Das sind neue und extreme

Auseinandersetzungen, die da auf uns zukommen.

Und das heißt?

Wir brauchen einen dezentralisierten, demokratisch kontrollierten

Energiesektor in öffentlicher Hand, und dafür müssen wir die Eigentumsfrage

stellen. Das wäre übrigens ein gutes Einstiegsprojekt in eine

Postwachstumsökonomie, denn ein solcher Energiesektor würde nicht den

derzeitigen Wachstumszwängen unterliegen. Statt ein Mehr an Rendite könnte

dann ein Weniger an Energieverbrauch das unternehmerische Ziel sein.

Bei den Kraftwerken wissen Sie bestimmt große Teile der
Bevölkerung hinter sich. Aber wie sieht es aus, wenn von Verzicht des
Einzelnen die Rede ist, aufs Auto etwa? Die Reichen finden immer
einen Weg. Die nicht so Reichen beißen die Hunde.

Reuter: Den dafür nötigen Wertewandel hinzubekommen, zum Beispiel den

Verzicht aufs Auto oder das allerneuste iPhone, ist eine wichtige, aber schwere

Aufgabe. Ich glaube nicht, dass es möglich ist, so etwas einfach zu verbieten.

Wir müssen vielmehr politische Vorgaben machen, etwa in Bezug auf

konsequentes Wiederverwerten. Und wir müssen den Menschen bessere

Angebote machen, sodass sie beispielsweise den öffentlichen Verkehr nicht als

Verzicht, sondern als Bereicherung empfinden.

Schmelzer: Die notwendige Transformation birgt zweifellos soziale
Widersprüche in sich. Es ist wichtig, diese Widersprüche anzuerkennen und

mit ihnen konstruktiv umzugehen. Es gibt eben klare ökologische
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Notwendigkeiten, vom Wachstum runterzukommen, aber zugleich auch

Strukturen, in denen jeder vom Wachstum abhängig ist, zum Beispiel in

Hinblick auf seinen Arbeitsplatz oder seine Mobilität.

Und wie wollen Sie das erreichen?

Wer das auf der individuellen Ebene zu ändern versucht, merkt schnell, dass

die gesellschaftliche Teilhabe darunter leidet. Wir müssen auf der

gesellschaftlichen Ebene ansetzen, damit nicht eine zunehmende Zahl von

Menschen von Mobilität ausgeschlossen ist, sondern dass durch den Ausbau

von öffentlichem und bezahlbarem Schienen- und Nahverkehr alle ohne Auto

mobil sein können.

Der attac-Kongress "Jenseits des Wachstums" (20.-22. Mai 2011) beginnt

heute um 15 Uhr in der TU Berlin.

Fehler auf taz.de entdeckt?

Wir freuen uns über eine Mail an fehlerhinweis@taz.de!

Inhaltliches Feedback?

Gerne als Leser*innenkommentar unter dem Text auf taz.de oder über das Kontaktformular.

Öko / Ökonomie 20. 5. 2011

DAS INTERVIEW FÜHRTE

NICOLA LIEBERT

AutorIn

DAS INTERVIEW FÜHRTE

REINER METZGER

Leiter Wochenendtaz
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(Genügsamkeit)

Subsistenz

Regionale
Ökonomie

Globale
Arbeitsteilung

Entrümpelung: Wohlstandsballast abwerfen
Entschleunigte Lebensstile: Zeitsouveränität gewinnen
Reizüberflutung vermeiden

Eigenproduktion (z.B. Nahrung, Handwerk, Erziehung)
Nutzungsdauerverlängerung: Instandhaltung/Reparatur
Nutzungsintensivierung: Gemeinschaftsnutzung
Leistungstausch in sozialen Netzen
Gemeinnützige Arbeit/Ehrenamt

De-globalisierte Wertschöpfungsketten
Regionale Komplementärwährungen
Community Supported Agriculture (CSA)

Stoffliche Nullsummenspiele: Umgestaltung statt Neuproduktion
Effiziente und konsistente Technologien
Physisch und kulturell dauerhaftes Produktdesign
Reparabilität und Modularität
Konversion, Renovation, Re-Builing, Re-Manufacturing
Ressourcengewinnung durch Entsieglung und Rückbau

Politische Flankierung durch institutionelle Innovationen
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Station: Buen Vivir

In Lateinamerika gibt es in den letzten Jahrzehnten 

eine immer stärkere Kritik am westlichen Konzept von 

Entwicklung. Mit Bezug auf eine historische kritische 

Debatte in der Region und auf die Vorstellungen und 

Traditionen indigener Gemeinschaften hat sich das 

Konzept des „Buen Vivir“ herausgebildet, welches in 

den Verfassungen von Ecuador und Bolivien verankert 

wurde.

Aufgaben

1. Lies dir die Textpassagen durch. 

2. Denke gerne über folgende Fragen nach

• Was war neu für dich? Worüber hat-

test du bisher so noch nicht nachge-

dacht?

• Was können wir in unserer Gesell-

schaft daraus lernen?

• Was ist für dich utopisch an Buen 

Vivir?
 

.

1



Was wird unter Buen Vivir alles verstanden?

Frank Braßel: Welche Ursprünge hat das Konzept des sumakkawsay in Ecuador?

Humberto Cholango (Vorsitzender des ecuadorianischen Indígena-Verbandes CONAIE): Die Ursprünge gehen zurück auf das Leben der indigenen Völker 

und Nationalitäten. Wir sind eine kollektive Kultur und suchen nicht nur den bienestar, den Wohlstand, wie ihn die westliche Kultur anstrebt, sondern 

für uns geht das sumak kawsay oder buen vivir weit darüber hinaus. In den indigenen Gemeinden geht es darum, das Land gut zu führen, die 

Gemeinschaft zu stärken, die Familie. Dabei geht es nicht in erster Linie um die wirtschaftlichen Aspekte, Geld und Geschäft, sondern für uns ist das 

buen vivir die Frage nach einem guten Lebensstil in Harmonie mit der Natur und einem Leben in Respekt vor den Anderen, nicht nur den Menschen, 

sondern mit der Umwelt, den Tieren, die eine Einheit mit uns bilden.

Frank Braßel: Das buen vivir bezieht sich also in erster Linie auf soziale und kulturelle Aspekte, oder bezieht es auch Fragen der wirtschaftlichen 

Entwicklung mit ein?

Humberto Cholango: Für uns existiert keine Trennung nach Kategorien der Politik, Wirtschaft, Kultur oder des Sozialen. Das buen vivir soll uns zu einem 

einheitlichen erfüllten Leben führen, dabei geht es nicht in erster Linie um Geld, wir suchen die Ruhe, einen sauberen Fluss, gesunde Nahrung, frische 

Luft. Das Leben ist eine Einheit, orientiert sich weder an den oben genannten Kategorien noch an den Rechten, wie den sogenannten WSK-Rechten, 

den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechten. Wir lehnen diese Klassifizierung ab, für uns hat die chacra, unser Stück Land, ebenso 

wirtschaftliche wie kulturelle oder soziale Bedeutung. [...]»

(aus: Frank Braßel, Das Gute Leben in Verfassung und Politik. Interview mit Humberto Cholango, Vorsitzender des ecuadorianischen Indígena-Verbandes CONAIE, in: ila Nr. 348 

(September 2011), S. 7, online verfügbar unter: http://ila-web.de/artikel/ila348/buenvivir_ecuador.htm)

Was sind die indigenen Traditionen und Wurzeln des Konzepts «Buen Vivir»?

„Um zu verstehen, was mit dem Guten Leben gemeint ist, das nicht schlichtweg mit ‹westlichem Wohlstand› gleichgesetzt werden darf, müssen wir uns 

zunächst wieder mit der Kosmovision der indigenen Völker und Nationen vertraut machen. In der indigenen Kosmovision gibt es kein Konzept von 

Entwicklung im Sinne eines linearen Prozesses mit einem bestimmten Zustand des Vorher und des Nachher. Auch die Idee eines zu überwindenden 

Zustands von Unterentwicklung findet sich dort nicht. Und noch weniger die Vorstellung von einem (schlechten) Entwicklungszustand, der dadurch 

erreicht wird, dass soziale Beziehungen und die Harmonie mit der Natur zerstört werden. Es gibt nicht – wie in der westlichen Gedankenwelt – diese 

Dichotomie, die einen Großteil der zurzeit ablaufenden Prozesse erklärt und voneinander abgrenzt. Für indigene Völker existiert nicht das 

herkömmliche Konzept von einer Armut, die mit einem Mangel an materiellen Gütern einhergeht, ebenso wenig wie von einem Reichtum, der auf einer 

Anhäufung von Gütern beruht. Aus Sicht der indigenen Kosmovision ist der soziale Fortschritt eine Kategorie, die sich in einem ständigen Kreislauf des 

Erschaffens und der Reproduktion befindet und bei der es um das Leben selbst geht.“

(aus: Alberto Acosta, El Buen Vivir. «Gutes Leben» als Chance für einen anderen Entwicklungsweg, in: Brot für die Welt / Evangelischer Entwicklungsdienst e. V. (Hg.), Darf’s ein bisschen mehr sein? Von 

der Wachstumsgesellschaft und der Frage nach ihrer Überwindung, Bonn / Stuttgart 2011, S. 34, online verfügbar unter:

http://www.eed.de/fix/files/doc/ein-bisschen-mehr_2011eed_bfdw_2011.2.pdf )



«‹Gut leben› heißt im Konkreten jeweils für die Leute im Hochland etwas anderes als für die im Tiefland, in der Stadt, für Junge, für Alte, für Leute auf 

dem Land. Aber es gibt einige grundlegende, alle verbindende Überzeugungen. Die Menschen sind ein Teil des Ganzen, des Lebensprozesses. Weder 

stehen sie im Zentrum (Anthropozentrismus), noch können sie die Herrschaft über die anderen Wesen und Naturgegebenheiten beanspruchen. Die 

Erde ist ein Lebewesen und ihre Unversehrtheit ist ein Recht, genauso wie es das Menschenrecht gibt. Es gibt nicht nur eine einzige Wahrheit, sondern 

vielfältige Wahrheiten, abhängig vom jeweiligen gesellschaftlichen und ökologischen Umfeld. [...] Die Menschen denken sich nicht als Individuen, 

sondern als Gemeinschaften; zumindest bemühen sich auch die anderen, es darin den Indigenen in den comunidades gleichzutun.»

(aus: Veronika Bennholdt-Thomsen, Briefe aus Bolivien und Ecuador I, Oktober 2011, online verfügbar u. a. unter: http://sozialforumbielefeld.blogsport.de/2011/10/30/brief-aus-bolivien-und-ecuador/

#more-132)

Wie sieht das Konzept des «Buen Vivir» Umwelt und Natur?

„Die Menschheit lebt nicht außerhalb der Natur. Die dominante Sichtweise gibt vor, dass die Menschen außerhalb von der Natur existieren und indem 

die Natur als solches definiert wird, ohne die Menschheit darin einzuschließen, wurde es möglich, sie zu unterwerfen und zu manipulieren. Sie wurde 

zu einer natürlichen Ressource und sogar zu einem ‹natürlichen Kapital›, das ausgebeutet werden muss. […] Aus dem Konzept der Natur als 

Rechtsträgerin wurden in der neuen Verfassung transzendentale Entscheidungen abgeleitet. Das Wasser wird als fundamentales Menschenrecht 

definiert, was seine Privatisierung verhindert. Eine prioritäre Nutzungsordnung des Wassers wurde verankert: menschlicher Konsum, Bewässerung zur 

Nahrungsmittelherstellung, ökologische Nutzung und Aktivitäten zur Produktion, in dieser Reihenfolge. Die Nahrungssicherheit wurde zu einer 

zentralen Achse der Agrarpolitik und beinhaltet den Schutz der Böden und die adäquate Wassernutzung, wodurch die Arbeit von tausenden 

Bauern/Bäuerinnen gefördert wird.“

(aus: Alberto Acosta, Das «Buen Vivir». Die Schaffung einer Utopie, in: juridikum 2009, H. 4, S. 221, online verfügbar unter: http://www.attacnetzwerk.de/fileadmin/user_upload/AGs/Lateinamerika/

Buen_Vivir/Alberto%20Acosta%20-%20 Schaffung%20einer%20Utopie%20%28deutsch%29.pdf )
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Station: ParEcon – Gesellschaft nach dem 

Kapitalismus

Parecon von Michael Albert und Robert Hahnel ist ein 

einflussreiches, detailliertes, anarchistisch-

sozialistisches Modell, wie eine nachkapitalistische 

Wirtschaft und Gesellschaft aussehen könnte. 

Aufgaben

1. Schau dir gerne unser Erklärvideo an.

2. Versuch dich auf die Gedanken einzulassen, auch 

wenn sie erstmal irritierend klingen oder du sie un-

realistisch findest �

3. Denk gerne über folgende Fragen nach oder tausch 

dich mit deinem Buddy darüber aus:

 Welchen der fünf Grundsätze fandest du am 

spannendsten?

 Was würdest du für deine Utopie vllt. überneh-

men?

 Was betrachtest du kritisch am Modell?

Hier findest du das Erklärvideo

1
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Station: Transformative Gerechtigkeit                                                                                                                                           
 

Der Ansatz der transformativen Gerechtigkeit wurde von Schwarzen cis und trans Frauen innerhalb der us-amerikanischen 
Behindertenrechtsbewegung entwickelt, um eine alternative Bewältigung von sexualisierter, rassistischer und behindertenfeindlicher 

Gewalt, Unterdrückung und Missbrauch zu schaffen.  

 

 
 

Aufgaben 
 

1. Lies dir den Text durch.  

 

2. Schau dir auch das Schaubild an.  

 

3. Denk gern über folgende Fragen nach oder tausch dich mit 

deinem Buddy darüber aus: 

 

• Warum hat der Ansatz einen gesamtgesellschaftlichen 

Charakter? Inwiefern weist er auf eine andere mögliche Welt 

hin?  

• Glaubst du auf Polizei und Gefängnisse zu verzichten, kann 

funktionieren? Was würde die Abschaffung dieser 

Institutionen bedeuten? 

• Wie könnte transformative Gerechtigkeit konkret in deinen 

sozialen Beziehungen bzw. in politischen Strukturen/Gruppen 

aussehen? 



 

WIE SETZEN WIR UNS MIT GEWALT INNERHALB UNSERER UMFELDER AUSEINANDER)? 

Uns wird nahegelegt, als Reaktion auf Gewalt innerhalb unserer Umfelder die Polizei zu rufen und uns auf das Justizsystem zu beziehen. Wenn jedoch 

die Polizei und der Gefängnis-Komplex eher Gewalt gegen uns fördern oder ausüben anstatt unsere Sicherheit zu gewährleisten, wie können wir dann 

eigene Strategien zum Umgang mit Gewalt in unseren Umfeldern, wie z.B. häusliche Gewalt sowie sexualisierte Gewalt gegen Erwachsene und Kinder, 

kreieren, die sich nicht auf die Polizei oder das Justizsystem beziehen? 

Community accountability stellt hierzu eine entscheidende Option dar. Community accountability ist ein Umfeld-basierende Strategie im Gegensatz zur 

einer Strategie, die sich auf die Polizei oder das Justizsystem bezieht, um Formen von Gewalt innerhalb von Umfeldern und communities zu begegnen. 

Community accountability beschreibt einen Prozess, in dem ein Umfeld oder eine community, d.h. ein Freund*innenkreis, eine Familie, eine 

Kirchengemeinschaft, eine Nachbar*innenschaft, ein Arbeits- oder Wohnzusammenhang, zusammenarbeitet, um die folgenden Dinge zu tun: 

• Erarbeitung und Umsetzung von WERTEN UND PRAKTIKEN, die sexualisierter Gewalt und Unterdrückung entgegenstehen sowie Sicherheit, 

Unterstützung und accountability gewährleisten 

• Herstellung von SICHERHEIT UND UNTERSTÜTZUNG von Angehörigen des Umfelds, die von Gewalt betroffen sind, wobei deren 

SELBSTBESTIMMUNG RESPEKTIERT wird 

• Entwicklung von nachhaltigen Strategien zum UMGANG MIT GEWALTAUSÜBENDEN ANGEHÖRIGEN DES UMFELDS und Erarbeitung eines 

Prozesses, damit sie die Verantwortung für ihre Handlungen übernehmen und ihr Verhalten transformieren können 

• Verpflichtung zu einer kontinuierlichen Weiterbildung aller Angehörigen der community und der community an sich, um die POLITISCHE 

BEDINGUNGEN ZU TRANSFORMIEREN, die Unterdrückung und Gewalt ermöglichen“ 

 

Community Accountability Fact Sheet” (übersetzt auf Deutsch) 
von INCITE!, U.S.-weit Netzwerk von radikalen Feminist_innen of color, die gegen Gewalt an Frauen, genderqueere/nicht-binäre Menschen, und Trans* 

Menschen of color, und ihre communities arbeiten. 

https://www.transformativejustice.eu/wp-content/uploads/2010/06/6685_toolkitrev-cmtyacc.pdf
http://www.incite-national.org/


 

 

 

 

 
 

Quelle:https://www.transformativejustice.eu/de/was-sind-community-accountability-kollektive-verantwortungsuebernahme-transformative-justice-transformative-gerechtigkeit/ 



Station: Wie könnte Kommunismus aussehen? Die 

demokratische Arbeitszeitrechnung 

Oft hört mensch, dass Sozialismus oder Kommunismus ja eine schöne 

Idee sei, aber in der Realität nicht umsetzbar, u.a. weil es keine 

plausible Möglichkeit gäbe, unsere komplexen Gesellschaften zu 

koordinieren. Daher bräuchten wir zwingend eine Marktwirtschaft. In 

den letzten Jahren hat sich eine rege Debatte um demokratische 

Planungsmodelle entwickelt, in der diskutiert wird, ob es auch jenseits 

zentralistischer Planung autoritärer Staaten wie der Sowjetunion, 

Ansätze gibt, demokratisch und efÏzienter als der Markt die Produktion 

und Verteilung von Gütern und Bedürfnissen zu organisieren.

Eines dieser Modell ist die demokratische Arbeitszeitrechnung, die auf 

besonders anschauliche und einfache Art aufzeigt, wie es gehen könnte. 

        

Bild:  Martin Janecek - adobe stock

Schau dir hier das Video an �



Station: Reale Utopien vor der Haustüre 
 

Diese Station beschäftigt sich mit Projekten und Praktiken, die an vielen Orten gelebt werden und utopischen 

Charakter haben, weil sie radikal mit bestimmten Logiken der Exklusionsgesellschaft brechen. Viel Spaß auf der 

Entdeckungsreise! 

 

 

 
 

 

 
                                                                                                                  
 

Aufgaben: 

1) Schau dir die Projekte an, die dich auf den ersten Blick ansprechen. 

2) Diskutiere mit einer anderen Person oder frage dich selbst: 

- Was findest du spannend an der Idee?  

- Welche dieser Projekte kennst du schon? 

- Gibt es etwas, das du selbst gerne mal ausprobieren würdest? Warum? Warum nicht? 

3) Gehe auf die Suche nach ähnlichen Projekten in deiner eigenen Stadt oder Umgebung. Schaue dafür 

auf FUTURZWEI (www.futurzwei.org) oder die Karte von morgen ( www.kartevonmorgen.org). 
 

http://www.futurzwei.org/
http://www.kartevonmorgen.org/


Einfach. Jetzt. Machen. 

Die Transition-Town-Bewegung 

 

Die Transition Town Bewegung ist eine globale 

Initiative, die sich für einen geplanten Übergang in 

eine nachhaltige und gerechte Zukunft einsetzt. 

 

In diesem Video lernst du die Transition Town 

Bewegung in Witzenhausen bei Kassel kennen. 

 

 
 

 
https://www.youtube.com/watch?v=ouxBEVGiaa4 

(Transition Town Witzenhausen – Kurzfassung;  

von evidero) 

Die Häuser denen, die drin wohnen 

Das Mietshäuser Syndikat 

 

Das Mietshäuser Syndikat ist ein Netzwerk von 

Wohnprojekten, die sich Häuser kaufen, die in 

Kollektiveigentum überführt werden, um langfristig 

bezahlbare und selbstverwaltete Wohnungen und 

Raum für Initiativen zu schaffen. 

 

In diesem Video lernst du zwei Syndikatsprojekte aus 

Süddeutschland kennen. 

 

 
 

https://www.youtube.com/watch?v=dI40xkOpJO4 
(Gemeinsam gegen Mietwucher – Wohnen im Syndikatshaus; von 

quer) 

https://www.youtube.com/watch?v=ouxBEVGiaa4


Sich die Ernte teilen 

Die solidarische Landwirtschaft 
 

In der solidarischen Landwirtschaft tragen mehrere 

Privat-Haushalte die Kosten eines landwirtschaft-

lichen Betriebs, wofür sie im Gegenzug dessen 

Ernteertrag erhalten. Durch den persönlichen Bezug 

zueinander erfahren sowohl die Erzeuger*innen als 

auch die Konsument*innen die vielfältigen Vorteile 

einer nicht-industriellen, marktunabhängigen 

Landwirtschaft. 

 

Im ausgelegten Text und  

hier im Video erfährst du mehr: 

 
(Was ist Solidarische Landwirtschaft? Erklärung vom Netzwerk 

Solidarische Landwirtschaft e.V.) 

 

Lern doch was du willst! 

Freie Schulen 

 

Freie Schulen folgen einem alternativen 

pädagogischen Konzept. Der Unterricht ist meist 

freiwillig, Schüler*innen können sich frei im Haus 

bewegen und regeln möglichst viele Belange 

basisdemokratisch. 

 

Dieser Filmtrailer zeigt einen Einblick in die Schule 

für Erwachsenenbildung (SFE) in Berlin, die schon 

seit 1973 besteht. 

 

 
 

(BERLIN REBEL HIGH SCHOOL | Trailer deutsch german [HD]) 

 





 



 

Aus: Endlich Wachstum! Wirtschaftswachstum - Grenzen - Alternativen. Materialien für die Bildungs- 
arbeit, Fairbindung e.V., in Kooperation mit dem Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V., 3. Auflage 2016. 

 

Aus: Endlich Wachstum! Wirtschaftswachstum - Grenzen - Alternativen. Materialien für die Bildungs- 
arbeit, Fairbindung e.V., in Kooperation mit dem Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V., 3. Auflage 2016. 

 



 

Aus: Endlich Wachstum! Wirtschaftswachstum - Grenzen - Alternativen. Materialien für die Bildungs- 
arbeit, Fairbindung e.V., in Kooperation mit dem Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V., 3. Auflage 2016. 
 

Aus: Endlich Wachstum! Wirtschaftswachstum - Grenzen - Alternativen. Materialien für die Bildungs- 
arbeit, Fairbindung e.V., in Kooperation mit dem Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V., 3. Auflage 2016. 
 





https://www.flickr.com/photos/lorenaflagphotography/28350407254/




https://lateinamerika-nachrichten.de/artikel/nicht-eine-weniger-nicht-eine-tote-mehr/
https://lateinamerika-nachrichten.de/artikel/nicht-eine-weniger-nicht-eine-tote-mehr/






















































http://www.zeitschrift-suburban.de
















http://www.fearlesscities.com/


http://www.interventionistische-linke.org/termin/mit-recht-auf-stadt-ins-parlament-perpektiven-munizipalistischer-plattformen-barcelona-und
http://www.interventionistische-linke.org/termin/mit-recht-auf-stadt-ins-parlament-perpektiven-munizipalistischer-plattformen-barcelona-und
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